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Netzwerktreffen 2009 
 
 
Das 18. Netzwerktreffen des ScienceCenter-Netzwerks fand am 20. Jänner 2009 statt. Ein 

Schwerpunkt war die Präsentation der ersten Zwischenergebnisse der Netzwerkanalyse 

2008. Außerdem gab es im Rahmen des Open Space die Möglichkeit, eigene aktuelle 

Themen einzubringen und mit Interessierten zu diskutieren. Am 18. Netzwerktreffen nahmen 

62 Personen teil.  

 
 
Das 19. Netzwerktreffen des ScienceCenter-Netzwerks fand am 1. April 2009 in Graz statt. 

Ein Schwerpunkt lag bei der Zielgruppe Jugendliche und was Science-Center-Aktivitäten für 

die verschiedenen Altersstufen leisten können. Im neuen Format „Internationale Flashlights“ 

wurden Eindrücke aus internationalen Science Centern präsentiert. Außerdem gab es im 

Rahmen eines Marktplatzes die Möglichkeit, eigene aktuelle Angebote/Erfahrungen ins 

Netzwerk einzubringen – besonders genutzt von den steirischen TeilnehmerInnen. Am 19. 

Netzwerktreffen nahmen 43 Personen teil.  

 
 
Das 20. Netzwerktreffen des ScienceCenter-Netzwerks war am 16. Juni 2009 zum dritten 

Mal im Bruno Kreisky Forum, Wien, zu Gast. In den dem Netzwerktreffen vorangegangenen 

Wochen fanden im In- und Ausland zahlreiche Veranstaltungen und Konferenzen statt. 

PartnerInnen die daran teilgenommen hatten, waren eingeladen, ihre Highlights daraus 

einzubringen. Ein Hauptthema war die Ausrichtung des ScienceCenter-Netzwerks und eine 

Rückschau auf vergangene Kernpunkte und Aktivitäten. Die Vorstandsmitglieder des Vereins, 

Josef Fröhlich und Wolfgang Czerny, sprachen allgemein über die Funktionalität von 

Netzwerken, danach konnten die TeilnehmerInnen Fragen stellen und ihre Sichtweise 

einbringen. Am 20. Netzwerktreffen nahmen 31 Personen teil.  

 

Schwerpunkt des 21. Netzwerktreffens in der Wiener Hofburg war der demokratiepolitische 

Aspekt von Science-Center-Aktivitäten. Wer hat Zugang zu einem Science Center, zu Bildung 

und zu Wissen und welche sind Hindernisse lassen sich identifizieren? Weiters stellten 

diesmal zahlreiche TeilnehmerInnen im Programmpunkt „Flashlights“  internationale Science 

Center vor, die sie kürzlich besucht hatten. Der Marktplatz bot wieder Gelegenheit zum 

Vorstellen unterschiedlichster Projekte und zur gegenseitigen Vernetzung. 49 Personen 

nahmen am Netzwerktreffen teil. 

 



Das 22. Netzwerktreffen im Haus der Natur in Salzburg begann mit der Vorstellung und 

Diskussion regionaler Aktivitäten aus Salzburg und Umgebung. Der Nachmittag war dem 

gemeinsamen Besuch und der Analyse des neuen Science Centers im Haus der Natur 

gewidmet. Neues aus dem Netzwerk rundete das Treffen ab. 37 Personen nahmen am 

Netzwerktreffen teil.  

 

 



 
 
 

Workshop  
„Schnittstelle Explainer“ 

 
 
Zeitraum: 16.3.2009, 13.30-15.30 
 
Veranstalter: Verein ScienceCenter-Netzwerk  
 
Veranstaltungsort: Büro des ScienceCenter-Netzwerks,Wien 
 
Zielgruppe: Explainer, Interessierte, MultiplikatorInnen 
 
Workshopleiterin: Sara Hossein 
 

Inhalt:    

Gemeinsam mit 3 Partnerinstiutionen und einem internationalen Gast, dem Explainer 
Ari Einbinder von der  New York Hall of Science, wurde folgenden Fragen 
nachgegangen: 

• Welche Rolle(n) spielen Explainer bei Science-Center-Aktivitäten? 

• Welche Kommunikation braucht es? 

  

InputgeberInnen aus dem Netzwerk waren:  

� Karin Garber, dialog gentechnik  

� Gerid Hager, Ars Electronica Center  

� Alexandra Viehhauser, Architekturzentrum Wien 
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INTERFACE EXPLAINER 
 
Protocol of a workshop  
organised by the Science Center Netzwerk 
Vienna, March, 16th 2009, 13:30-15:30 

 
with 17 participants from the Austrian Science Center Netzwerk and guests 
 
 
Key questions: 

o Which role(s) do explainer play in regard to Science Center Activities?  

o Which communication is necessary? 

 

Explainer as an interface in 2 levels: 

 

 SCIENCE 
 � 
  
  Institution/Management �  Explainer � Visitor(s) 
 
 � 
 LAYPERSONS 
 

 

Input from: 

o Ari Einbinder, Explainer at the New York Hall of Science; internship at Techmania (CZ) 

o Karin Garber, Vienna open Lab (A) 

o Gerid Hager, Ars Electronica Center (AEC), Linz (A) 

o Alexandra Viehhauser, Architekturzentrum Wien (AzW), Vienna (A) 

 

 
Explainers have different names in different institutions: 

“Edutrainer” (Techmania) 

“Architekturvermittler” (trans. “architecture mediator) (AzW) 

“Infotrainer” (AEC) 

“Tutors” (Vienna open Lab) 

 
Other terms mentioned: animator, facilitator, culture mediator, interpretor. 
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Special aspects regarding the explainer-philosophy of the different institutions:  
 
New York Hall of Science: 
 

- science background not necessary but helpful.  

- focus on asking questions to help visitors communicate with the exhibit, to think. 

- teach idea of “making guesses and hypotheses” 

- weekly peer-to-peer training sessions, 1 hour, 5-10 people 

- science career ladder – possibility to grow. (explainer > senior explainer > program 
manager) 

 
Techmania: 
 

- volunteer program for highschool students. 

- research time for explainers: to work on projects to improve themselves and the 
institution (e.g. work with the curator, learn English etc.) 

- explainers should know what visitors should learn: “punch lines” for exhibits. 

 
Architekturzentrum Wien: 

 
- architecture students as explainers 

- jour fixe once a month 

- twice a year: trainings with experts from outside the museum. 

 

Vienna Open Lab: 
 

- tutors with molecular biology background 

- Contact through a lecture on the university 

- trainings through special lectures in the university 

- try to “unlearn” the scientific language by dealing with the visitors 

- questionnaire for visitors with questions also about the tutors 

- guideline book 

- lab journal for internal communication among explainers (e.g. if something is 
damaged) 

  
Ars Electronica Center: 
 

- very diverse infotrainers with differerent backgrounds (retired people, housewives, 
students etc.) to cope with the diversity of the visitors 

- Role: protect some sculptures, show how to interact and be creative with the exhibits 

- Online platform to ease the communication among the 70-80 infotrainers 
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Working groups: 
 
Participants split up in working groups assuming the three roles institution / explainer / visitor 
and focusing on the question:  

What (communication) is necessary for each group to feel respected by the others? 

 
Institution        
shows respect for 
explainer  
if it ... 

Explainer show 
respect for the 
institution  
if they... 

Explainer show 
respect for the 
visitors  
if they... 
 

Visitors feel 
respected  
if there is... 

is open for new 
ideas 

are in time appreciate their 
opinions even if 
these are 
misguided 

a clear visibility of 
the explainers (e.g. 
T-Shirts) 

gives and shares 
responsibilities with 
them 

care for their 
facilities, show care 
for the museum 

do not make them 
feel as in a shop 
(“may I help you?”) 

a reaction to their 
comments 

organises parties, 
trips, events, 
regular trainings 

give feedback and 
ideas  

clearly answer to 
their questions 

a guestbook or 
other feedback 
possibility 

the people 
responsible show 
up, give their time 
and feed back and 
engage in personal 
contact with 
explainers 

 compensate flaws 
of the exhibits, 
show tricks  

an effective 
orientation system 
within the institution 

provides an 
effective orientation 
system within the 
institution, so that 
explainers can 
focus on the 
content 

 meet the 
expectations of the 
visitor (expert, 
play,....etc) 

 

offers promotion in 
hierarchy or 
payment 

 advertise positive 
experience 

 

gives senior 
explainers first 
choice in 
scheduling  

 let them feel 
greeted 

 

offers a career 
ladder (although 
problem: narrow 
top) 

   

 
All communication should be such that it establishes a partnership on eye level between 
institution – explainer – visitor! 
 
 

Organisation & Protocol: Sara Hossein 



 
 
 

Workshop  
„OTELO – Offenes Technologielabor“ 

 
 

 
Zeitraum: 16.3.2009, 16.00-18.30 
 
Veranstalter: Verein ScienceCenter-Netzwerk  
 
Veranstaltungsort: Büro des ScienceCenter-Netzwerks,Wien 
 
Zielgruppe: Interessierte NetzwerkpartnerInnen 
 
Workshopleiterin: Martin Hollinetz 
 

 

Inhalt:    

Netzwerkpartner Regionalmanagement Vöcklabruck Gmunden (Martin Hollinetz) 
arbeitet an einer Machbarkeitsstudie für regionale Offene Forschungs- und 
Technologielabore (OTELO) für Jugendliche und Jugendlich-Gebliebene. Ein Teil 
davon war eine Fragebogen-Untersuchung von 300 Jugendlichen und Workshops 
mit Betrieben, Kindern und Jugendlichen, um den Bedarf zu erheben.  

Ein weiterer Teil der Machbarkeitsstudie beinhaltete die Diskussion des vorläufigen 
Konzepts mit ExpertInnen aus dem ScienceCenter-Netzwerk.  

Im Workshop wurde daher das Konzept sowie die Zwischenergebnisse der 
Fragebögen vorgestellt und diskutiert, in welcher Form offene Labore gestaltet und 
organisiert sein könnten. 



 
 
 

Workshopserie 2009 

Creative Hands-on Science mit Ed Sobey 
 

 
Zeitraum: 27. Mai bis 10. Juni 2009 
 
Veranstalter: ScienceCenter-Netzwerk gemeinsam mit Partnern 
 
Veranstaltungsorte: Salzburg, Innsbruck, Graz, Klagenfurt und Wien 
 
Zielgruppe: Interessierte, MultiplikatorInnen, LehrerInnen aller Schul-

stufen insbesondere jedoch für die Altersgruppe 8 - 10 
und 10 - 14 Jahre. 

 
Workshopleiter: Ed Sobey, Northwest Invention Center, Washington State 
 

Inhalt: 

Schnell arbeiten, aus Fehlern lernen, Ideen übernehmen und gemeinsam etwas 
Neues entwickeln. Das sind die Kriterien der eintägigen Creative Hands-on Science 
Workshops mit Ed Sobey, die 2009 bereits zum zweiten Mal vom ScienceCenter-
Netzwerk veranstaltet wurden. 

Mit einfachen Materialien werden Autos, Fluggeräte, Wind- oder Solarkraftwerke o.ä. 
konstruiert. Die TeilnehmerInnen erfahren „hands-on“, die eigene Kreativität zu 
entdecken, in Teams zu kooperieren und diese praxisbezogenen Methoden in den 
Unterrichtsalltag zu integrieren. Sie erleben in wenigen Stunden den kreativen 
Prozess von Versuch und Irrtum, Erfindergeist und Erfolg. 

Die im Jahr 2008 in der PH Wien begonnene Reihe konnte im Rahmen einer 
Österreich-Tour erfolgreich fortgesetzt werden und erfreute sich regen Zuspruchs. 

In Zusammenarbeit mit den Pädagogischen Hochschulen Wien, Salzburg und 
Klagenfurt, dem Haus der Natur Salzburg, der Jungen Uni Innsbruck und der 
KinderUni Graz konnten insgesamt fünf Workshops angeboten werden. 

          



Gruppenbesuch im Science Center des Haus der Natur – anlässlich 

des 22. Netzwerktreffens am 18.11.2009 in Salzburg 

Nach einer Kurzvorstellung des Science Centers und des dahinterliegenden Konzepts durch 

Direktor Norbert Winding wurden Vorschläge für inhaltliche Schwerpunkte oder Perspektiven 

gesammelt, aus denen das Science Center beobachtet werden kann. Letztlich bildeten sich 

6 Kleingruppen, die nach einem Rundgang von etwa 40 Minuten zu den folgenden Themen 

berichteten: 

 

Gibt es eine verbindende Geschichte zu den Exhibits bzw. eine „Storyline“? 

Wie ist der Bezug zur Realität und die Kontextualisierung? 

Was beeinflusst Besuchstempo und Aufnahmefähigkeit? 

Korrespondieren Exhibits und Texte? 

Ist wissenschaftliche Exaktheit gegeben? 

Wie werden Personal und Betreuung erlebt? 

 

Gibt es eine verbindende Geschichte zu den Exhibits  bzw. eine „Storyline“? 

Auf den ersten Blick ist keine Beziehung erkennbar, diese wäre jedoch wünschenswert, z.B. 

in Form eines „roten Fadens“. Auch Teilgeschichten für einzelne Exhibitgruppen wären 

denkbar z.B. durch Bodenfarben oder durch eine Gruppierung zueinander. Die Größe der 

Exhibits korrespondiert nicht immer mit ihrer Bedeutung, was insbesondere am Beispiel des 

Zahnbohrers deutlich wird. Die Verwendung von Piktogrammen zur Erläuterung bei einigen 

Stationen sollte durchaus auf weitere Bereiche ausgedehnt werden. Eine Art Behelf - analog 

eines Hüttenbuchs - könnte von Vorteil sein. 

 

Bezug zur Realität und Kontextualisierung 

Prinzipiell können in Science Centern zwei Typen von BesucherInnen und somit zwei 

Herangehensweisen an Exhibits unterschieden werden: Einerseits jene BenutzerInnen, die 

die Anleitung lesen und dann versuchen sich mit der Station auseinanderzusetzen, 

andererseits BenutzerInnen, die gleich handeln und ausprobieren ohne zu lesen. Beiden 

Typen wird ausreichende Gelegenheit gegeben, sich auf ihre Weise dem Exhibit zu nähern. 

Die vorhandenen Ruhezonen in manchen Bereichen sind außerordentlich gut gelungen. 

 

 



 

Was beeinflusst Besuchstempo und Aufnahmefähigkeit?  

Ausgehend von der Einteilung der Besuchertypen in Thinker, Watcher, Feeler und Toucher 

sowie der weiteren Klassifizierung nach Alter, Besuch in der Gruppe oder einzeln, erfolgte 

eine Betrachtung der Einflussfaktoren auf Besuchstempo und Aufnahmefähigkeit. 

In erster Linie wirken Raumgestaltung, Form und Farbe, Akustik und Material. Sie gliedern 

die einzelnen Bereiche entsprechend der jeweiligen Funktion. Angenehm sind die 

wiederholten Möglichkeiten dem Tageslicht ausgesetzt zu sein. Die Blackbox führt 

bekanntlich zu Ermüdungserscheinungen – ein Pluspunkt, dass dies weitgehend vermieden 

werden konnte. Darüber hinaus erleichtert ein enger Außenbezug auch die Orientierbarkeit 

in den verschiedenen Ebenen. 

Großzügige Rahmenbereiche gliedern sich in Ruhezonen, Rückzugsmöglichkeiten und 

Zonen mit hoher Aktivität. Sitzmöglichkeiten sind in ausreichendem Ausmaß vorhanden. Die 

Ausgestaltung Exponate ermöglicht sowohl Hands-on, Minds-on oder Bodies-on in einer 

ausgewogenen, gut überlegten Mischung. 

Die Lenkung der Besucherströme durch die Gesamtgestaltung wechselt zwischen 

ausgeprägter Besucherführung und free flow. Die vorgenommene Auswahl der Exhibits ist 

sehr gut gemischt, die Zonierung insgesamt gut gelöst mit sowohl ruhigen als auch aktiven 

Räumen. 

 

Korrespondieren Exhibits und Texte? 

Aus einer beobachtenden Perspektive der letzten Dreiviertelstunde: Die Texte werden wenig 

gelesen, je älter die BesucherInnen sind, desto eher ist dies der Fall. Wenn Personal 

angesprochen wurde: „Wie funktioniert das?“ gaben sie die Antwort: „Da steht es!“ 

Texte sind vorwiegend seitlich angebracht, die Tafeln sind klein und gehen neben den 

Exhibits eher unter. Warum ist der englische Text kleiner, als der deutsche? Das irritiert ein 

wenig. Das Schriftbild zieht sich nicht einheitlich durch die Texte und sie sind daher nicht so 

leicht erfassbar. 

Nachsatz: Das Pythagoras- Exhibit wurde nicht zweckentsprechend verwendet. Die Kinder 

drehen es rasch wie eine Zentrifuge. 

 

Ist wissenschaftliche Exaktheit gegeben? 

Wie wird etwas dargestellt und wie wird etwas gelöst? 

- Bei der Zement-Beton Station werden unterschiedlich große Oberflächen von Würfeln 

dargestellt. Die Oberfläche eines Würfels ist jedoch ein Netz und kein Kreis und möge daher 



als solches dargestellt werden. 

- Bei der Pythagoras-Station wird eine Ungenauigkeit sichtbar. Die Formel lautet a2 + b2 = c2. 

Es befindet jedoch noch Flüssigkeit in a2 oder b2, wenn c2 schon längst voll ist. 

- Bei der Station zur Testung der Reaktionsgeschwindigkeit: Ein Satz mit 30 Worten ist dafür 

zu lang! 

- Das Schaudiagramm mit s = v*c ist sehr gut gelöst. 

- Das Galtonbrett enthält nur etwa 20 Kugeln und damit zuwenig, um statistische 

Fragestellungen zu demonstrieren. 

 

Wie werden Personal und Betreuung erlebt? 

Beim Rundgang durch das ganze Haus wurden insgesamt sechs Personen gezählt, wobei 

einige von Ihnen Aufsichtsfunktionen und einige BetreuerInnenfunktionen wahrnehmen. Die 

Beschriftung ist nicht überall verständlich und auf Nachfrage erfolgte der Hinweis auf den 

Text. Das Konzept ist somit nicht ausgesprochen betreuungsintensiv. 

 

Kommentar dazu von Norbert Winding 

Das Science Center ist nicht ausschließlich für Schulen gemacht. Nur 1/6 der BesucherInnen 

im Haus der Natur sind die ca. 3.000 Schulklassen. Für Schulen ist das Angebot im Labor 

mit wechselnden Programmen gedacht, da diese Zielgruppe betreuungsintensiver ist. Seit 

4,5 Monaten ist das Haus nun offen, 120.000 Besucher konnten seither verzeichnet werden. 

Mehr als 500.000 Besucher sind für das Haus ohnehin nicht vertretbar. 

Was die Bewerbung betrifft, wird auf Mundpropaganda gesetzt. Beispielsweise war die 

Lange Nacht der Forschung ein Verlustgeschäft, jedoch konnten 5.500 begeisterte 

BesucherInnen begrüßt werden. In Bayern wird verstärkt geworben, da die ORF-Reichweite 

dort nicht so präsent ist. Viele der Exhibits sind selbsterklärend und für verschiedene 

Altersgruppen geeignet.  

Das Haus der Natur ist mit einer großen Zeitung vergleichbar, die auf unterschiedlichste 

Weise gelesen werden kann. Es vereint unterschiedliche Schwerpunkte, Konzepte und Ideen 

aus verschiedenen Jahrzehnten unter einem Dach und erzählt eine vielfältige Geschichte. 

Manches hat sich bewährt und wird bestehen, manches ist ausbaufähig und wird sich weiter 

verändern. Das ist ein ständiger Prozess und geht nicht von heute auf morgen. Im 

Gegensatz dazu ist etwa das Nationalparkzentrum Mittersill - als ganzes konzipiert - ein 

neues Haus, bei dem man momentan mit dem aktuellen Stand zufrieden sein kann.  

Explainer könnten tatsächlich mehr sein. Allerdings hat das Haus der Natur nicht das Budget 

wie für das Ars Electronica Center vermutet und das Betreuungskonzept ist daher auch 



weniger personalsintensiv. 

Die fehlenden Galtonkugeln sind ein Kompromiss mit der Praxis. Kinder haben die 

Schnelligkeit getestet, wodurch die Kugeln zerbrachen – sie gehören ergänzt. Die Icons auf 

der Drehscheibe sind ein erster Schritt, bei den Exhibits ergänzend zu den Texten leicht 

erfassbar zu informieren. 

 



MEDIACLIPPING 2009 
 

Radio 

 

10/  2009 

ORF-Radio, Ö1, 27.10.09 „Wissen aktuell“ 

Grenzgenial-Auftakt im Ars Electronica Center, Linz 

 

 

TV 

10/  2009 

ORF-heute 

Grenzgenial-Auftakt im Ars Electronica Center, Linz 

 

10/  2009 

Education Highway 

Grenzgenial-Auftakt im Ars Electronica Center, Linz 

 

 

Print 

 

01/  2009 

Raiffeisen CLUB NEWS 

„hands-on X-Netz“ 

 

03/  2009 

Der Standard, Beilage der FH Joanneum 

„Erneuerbare Energien“ 

 

05/  2009 

Kleine Zeitung 

„Netzwerken über 11 Stationen“ 

 

06/  2009 

Verlagsbeilage der Wiener Zeitung, YO!tech 

„Science Center Netzwerk“ 

 



06/  2009 

HEUTE 

„Unsere Kinder für die Forschung begeistern“ 

 

07/  2009 

Kronen Zeitung, Krone Bunt 

„Forschen macht Spaß“ 

 

07/  2009 

Der Standard 

„Experimentieren statt Schulbank drücken“ 

 

06/  2009 

Heute 

Margit Fischer 

 

10/  2009 

OÖNachrichten - �Printausgabe und online 

„Netzwerke der Wissenschaft“; Grenzgenial 

 

10/  2009 

Kurier Bundesländer 

Grenzgenial 

 

10/  2009 

Wiener Zeitung 

Grenzgenial 

 

11/  2009 

Kurier 

Grenzgenial 

 

12/  2009 

Juwelier Wagner, Newsletter; Dezember 2009 

ScienceCenter-Netzwerk, Print und Online 

 

12/  2009 

Forschen und Entdecken, Heft 3/09, Print und Online  

Lange Nacht der Forschung 

 



12/  2009 

Otto Bock- Kundenmagazin, Dezember 2009, Print und Online 

Wiener Forschungsfest on Tour 

 

Publikationen  

12/  2009 

Beilage „Neues Lernen“ zur Wiener Zeitung am 19. De zember 2009  

Print (16 Seiten) und Online 

 

 

Online  

 

02/  2009 

http://www.lswn.it 

„Austrian Science Museums – Science Center Netzwerk“ 

 

03/  2009 

http://derstandard.at 

> “Science Center“ soll 2011 in Wels eröffnen < 

 

04/  2009 

http://www.schule.at 

„Vorwort von Frau Margit Fischer“ 

 

04/  2009 

http://www.kfunigraz.ac.at 

“Hoher Besuch: Margit Fischer an der Uni Graz“ 

 

05/  2009 

Website der Pädagogischen Hochschule Wien  

Workshop Ed Sobey 

 

05/  2009 

http://derstandard.at 

„Erlebnis Netz(werk)e“ 

 

05/  2009 

http://steiermark.orf.at 

 „Netz(werk)e“ zum Angreifen 

 



05/  2009 

http://medialab.sissa.it 

„Research on interactive exhibits“ 

 

05/  2009 

http://www.ecsite.net 

„Research on interactive exhibits at the Technisches Museum Wien 

 

05/  2009 

http://www.museumsbund.de 

 „Research on interactive exhibits“ Symposium des Science Center Netzwerks  

 

05/  2009 

http://www.kfunigraz.ac.at 

 „Netzwerke“-Ausstellung im Haus der Wissenschaft 

 

05/  2009 

http://imst.uni-klu.ac.at 

Symposium „research on interactive exhibits“  

 

05/  2009 

http://www.uibk.ac.at 

„Forschend lernen statt Schulbank drücken“ 

 

05/  2009 

http://www.lswn.it 

„Research on interactive exhibits“ 

 

05/  2009 

http://www.educult.at 

Symposium „Research on interactive Exhibits“, 25. & 26. Mai 2009 

 

05/  2009 

http://www.phwien.ac.at 

„Creative hands-on science an der PH Wien: Bericht“ 

 

05/  2009 

http://www.kinderunigraz.at 

„Ausstellung: Erlebnis NETZ[werk]E“ 

 



05/  2009 

http://kinderuni.at 

„Pfingstmontag, 1. Juni: Fest zur Eröffnung des neuen Campus in Maria Gugging!“ 

 

06/  2009 

http://www.kulturserver-graz.at 

”Erlebnis Netz(werk)e” 

 

06/  2009 

http://derstandard.at 

 „Forschend lernen“ will Volksschüler begeistern  

 

06/  2009 

http://www.sfg.at 

 „Forschend lernen“ begeistert Volksschüler  

 

06/  2009 

http://www.phwien.ac.at 

Pressekonferenz zum Projekt „Forschend lernen“  

 

07/  2009 

http://www.wwtf.at 

„Fellowship: Communication lab for developing network-based spaces for science center activities in 

vienna“ 

 

08/2009 

hofburg.at 

Science Center 

 

10/  2009 

ORF.at  

Der Verein "Science Center Netzwerk" will sich dem Thema Wissenschaften von der lustvollen Seite 

nähern, und mit dem neuen Projekt "Grenzgenial" 

 

10/  2009 

Kurier – online 

Pixelig oder virtuell geht's auf der Website zu, die als Plattform für das im AEC vorgestellte Projekt 

"grenzgenial" dient 

 

10/  2009 

Regionalmanagement OÖ-News 

Grenzgenial 



10/  2009 

Regionalmanagement OÖ-News 

Kinder erleben Technik 

 

10/  2009 

Erlass Landesschulrat OÖ 

Grenzgenial 

 

10/  2009 

www.GUUTE.at 

Grenzgenial 

 

10/  2009 

Website Rudolf Taschner  

Grenzgenial 

 

10/  2009 

Wiener Zeitung 

Grenzgenial 

 

11/  2009 

ORF.at 

Grenzgenial 

 

12/  2009 

Vorarlberger Bildungsservice 

Grenzgenial 

 

12/  2009 

Google Alert 

Grenzgenial-Website 

 

12/  2009 

Juwelier Wagner, Newsletter; Dezember 2009 

ScienceCenter-Netzwerk, Print und Online 

 

12/  2009 

Forschen und Entdecken, Heft 3/09, Print und Online  

Lange Nacht der Forschung 

 



12/  2009 

Otto Bock- Kundenmagazin, Dezember 2009, Print und Online 

Wiener Forschungsfest on Tour 

 

12/  2009 

Google Alert 

Website von Erlebnis Netz[werk]e 

 

12/  2009 

Google Alert:  

www.kununu.com, Erwähnung ScienceCenter-Netzwerk als Arbeitgeber 

 

12/  2009 

Google Alert:  

Hinweise auf www.science-center-net.at (neue Website) 

 

Publikationen  

12/  2009 

Beilage „Neues Lernen“ zur Wiener Zeitung am 19. De zember 2009  

Print (16 Seiten) und Online 

 

 

Aussendungen 

 

05/  2009 

APA-Aussendung 

„Interaktive Science-Ausstellung in Graz“ 

 

05/  2009 

APA-Aussendung 

„Symposium zu Interaktivität im Museum“ 

 

06/  2009 

APA-Aussendung 

 „Forschend lernen“ begeistert Volksschüler 

 

06/  2009 

APA, OTS-Aussendung  der SPÖ-BGS 

 Bures: „Durch das Projekt `Forschend lernen´ soll der Forschergeist der Schulkinder gefördert werden  

 



09/  2009 

OTS-Presseaussendung 

ScienceCenter-Netzwerk Terminvorschau Herbst 09 

 

10/  2009 

OTS-Presseaussendung 

 Pressemitteilung zu Grenzgenial 

 

10/  2009 

OTS (SPÖ) 

Grenzgenial 

 

12/  2009 

OTS (Landesregierung Burgenland) 

Eröffnung der Ausstellung Erlebnis Netz[werk]e in Eisenstadt 

 

 



Aussendung am Freitag 25.9.09 an ots@apa.at  

 

ScienceCenter-Netzwerk Terminvorschau Herbst 09: 

 

Neugier, informelles Lernen, hands-on Erforschen un d Hinterfragen 
werden durch Science-Center-Aktivitäten gefördert. Der Verein 
ScienceCenter-Netzwerk zeigt das mit vielfältigen P rojekten, 
konkreter Forschung und Vernetzung immer deutlicher  auf. Überzeugen 
Sie sich selbst bei unseren Aktivitäten im Herbst 2 009:  

 
Wiener Forschungsfest on tour,  Wissenschaft zum Angreifen  
Freitag, 25. September 2009, 15.00 – 22.00 Uhr, 3.,  Rinderhalle St. 
Marx, im Rahmen der European Researchers Night 
Freitag, 2. Oktober, 14.00 – 19.00 Uhr, 15., Lugner  City 
Freitag, 9. Oktober, 14.00 – 19.00 Uhr, 20., Millen ium City 
Ein Projekt des ZIT-Wien, kuratiert vom Verein Scie nceCenter-
Netzwerk.  
 
„ Forschend lernen “  

9. Oktober 2009, 10.30 Uhr und 14.00 Uhr, Museumsqu artier Wien 

Ausgewählte Experimente und erste Ergebnisse der Be gleitforschung 
werden beim Fest der Kreativität und Innovation im MQ präsentiert. 
Der Verein ScienceCenter-Netzwerk hat gemeinsam mit  sechs Science-
Center-Einrichtungen Kooperationen zu 36 Volksschul en aufgebaut, die 
mit ihren Kindern nun „forschend lernen“(ein Leucht turmprojekt der 
BMVIT-Initiative Generation Innovation).  

 
„Grenzgenial“  Grenzen erforschen – Horizonte erweitern  
Auftaktveranstaltung am Dienstag, den  27. Oktober 2009, 18.00 Uhr, 
bei unserem Partner Ars Electronica Center Linz  

Unser neues Netzwerk-Projekt  soll die vielfältigen Grenzen in 
unserem Alltag verständlich machen. Mit interaktive n, hands-on 
Science-Center-Aktivitäten können BesucherInnen erl eben, wie 
Wissenschaften und Technik an Grenzen arbeiten, die se erforschen und 
ausweiten. Eigene Beiträge sind willkommen und könn en ab 27. Oktober 
über eine eigene Website eingebracht werden. 

 

„Erlebnis NETZ[werk]E“ 

Nächster Standort unserer erfolgreichen Wanderausst ellung ist das 
Landesmuseum Eisenstadt: Eröffnung am 24. November 2009, 19.00 Uhr. 

 
Kontakt: 
Mag. a Petra Preinfalk, Public Relations 
Verein ScienceCenter-Netzwerk 
T:   (+43 1) 710 19 81-16, 0664-240 79 46 
E:  preinfalk@science-center-net.at  
W: www.science-center-net.at  
 
 



GRENZGENIAL – Grenzen erforschen, Horizont erweiter n 
Erfolgreiche Auftaktveranstaltung des ScienceCenter -Netzwerk im Ars 
Electronica Center 
 
(OTS, 28.10.2009) 
Grenzen selbst zu erforschen und zu begreifen, dazu  lädt das 
ScienceCenter-Netzwerk mit seinem neuen Projekt GRE NZGENIAL ein. Der 
gestrige Auftakt im AEC bot mit Hands-on Experiment ier-Zonen und in 
Gesprächszonen mit prominenten WissenschaftlerInnen  die Gelegenheit 
zur Auseinandersetzung mit Grenzen unterschiedlichs ter Bereiche. 
Außergewöhnlich sind dabei die gewählte Form und de r Inhalt. Selbst 
zu forschen ermöglicht weiterführend die interaktiv e Projektwebsite 
www.grenzgenial.at .   
 
Margit Fischer, Vorsitzende des Vereins ScienceCent er-Netzwerk, 
wünscht sich ein neues und anderes Lernen, „eines, das neugierig 
macht, das animiert sich einzulassen und das Zusamm enhänge 
eröffnet“. Mit interaktiven, spielerischen Science- Center-
Aktivitäten wird es gefördert. Staatssekretär Josef  Ostermayer 
verwies auf die Zusammenhänge zwischen Wissenschaft  und Politik, es 
gebe eine Rückkopplung, die Grenzen zwischen den Sy stemen seien oft 
fließend. Oberösterreichs ÖVP-Klubobmann Thomas Ste lzer betonte, wie 
wichtig es für ein Land und seine Wirtschaft sei, K reativität und 
Neugier zu fördern und verwies auf die Erfolge von Kooperation im 
ScienceCenter-Netzwerk. Dies bestätigte als langjäh rige Partnerin im 
Netzwerk Nicoletta Blacher, Leiterin des Ars Electr onica Center, das 
in seinen neuen Ausstellungsbereichen RoboLab, Brai nLab, BioLab und 
GeoCity zahlreiche Bezüge zum Thema Grenzen aufweis t. 
 
Nicht nur die interaktiven Stationen des Ars Electr onica Centers 
begeisterten die BesucherInnen; sechs weitere Netzw erk-PartnerInnen 
zeigten in hands-on Stationen das große Spektrum wi ssenschaftlich-
technischer Themen, die sich mit Grenzen und ihren Phänomenen 
beschäftigen. Darunter Grenzen von Elementarteilche n, der 
mathematische Grenzwert, unsere Haut als Grenzfläch e, die Grenzen 
unserer Ressourcen anhand unseres ökologischen Fußa bdrucks und die 
Grenzen unserer Mobilität. 
 
Ein weiteres Highlight des Abends waren die Gespräc hskreise mit 
grenzgenialen WissenschafterInnen. Die BesucherInne n diskutierten 
mit dem Mathematiker Rudolf Taschner über die Grenz en der 
Unendlichkeit, mit der Biochemikerin Renée Schroede r darüber, ob 
biowissenschaftliche Forschung Grenzen braucht, mit  
Weltraumforscherin Ute Amerstorfer über die Grenzen  des Weltalls. 
Mit dem Ökonom Friedrich Schneider wurde über die G renzen der 
Vorsehbarkeit von Wirtschaftskrisen diskutiert und mit 
Migrationsforscherin Hilde Weiss darüber, vor welch en Grenzen 
Jugendliche mit Migrationshintergrund in Österreich  stehen. 
 
Die BesucherInnen beteiligten sich nach ihrem jewei ligen Interesse 
gespannt an der Diskussion einer Gesprächszone, ode r probierten die 
interaktiven Stationen aus und entdeckten Querverbi ndungen der 
unterschiedlichen Grenzen. Der Abend verlief ganz i m Stile von 
Science-Center-Aktivitäten: als Angebot, sich einla ssen und zu 
beteiligen je nach dem eigenen Interesse, im jeweil s eigenen Tempo 
und unabhängig vom Vorwissen – also Wissenserwerb g anz ohne Grenzen. 
 



Der Auftakt machte also neugierig auf die vielen we iteren 
interaktiven Stationen, die ab Frühjahr in ganz Öst erreich zum 
Weiterforschen an Grenzen einladen. Bis dahin sind alle eingeladen, 
selbständig Grenzen zu finden, zu erforschen und we iterzudenken. Mit 
dem Auftakt wurde auch die Webplattform www.grenzgenial.at  mit dem 
Forschungspfad eröffnet, aus Beobachtung, Fragestel lung, Hypothese, 
Experiment und Interpretation. Ganz wie in der wiss enschaftlichen 
Forschung geht es dabei auch um einen kooperativen Prozess. Jeder 
kann beitragen, ein Forschungsthema eröffnen, weite rentwickeln, 
ergänzen und kommentieren. Als zusätzlichen Anreiz,  besonders für 
Jüngere, gibt es dabei Punkte zu sammeln und einen Highscore zu 
knacken. Es ist gut möglich, dass aus den Webbeiträ gen auch reale 
Experiment für die hands-on Zonen im Frühjahr entst ehen. 
 
Das ScienceCenter-Netzwerk ist ein Zusammenschluss von über 90 
Netzwerk-PartnerInnen in ganz Österreich, mit dem Z iel, Wissenschaft 
und Technik spielerisch und interaktiv begreifbar z u machen. Das 
Netzwerk und das Projekt werden vom Verein ScienceC enter-Netzwerk 
betreut. Für den Auftakt steuerten folgende Netzwer kpartnerInnen 
interaktive Stationen bei: Ars Electronica Center, 
Experimentierwerkstatt Wien, Kindermuseum Frida & F red Graz, Haus 
der Mathematik, Kinderbüro Wien, Technisches Museum  Wien, ZOOM 
Kindermuseum. Weitere Projektpartner sind Six Card Solutions, Brain 
Behind und ToothR. 
 
Der Verein ScienceCenter-Netzwerk wird in seinem Pr ojekt GRENZGENIAL 
unterstützt vom BKA, BMVIT, BMUKK; den Ländern Wien , Oberösterreich, 
Salzburg, Steiermark; Industriellenvereinigung und Wirtschaftskammer 
Österreich sowie der Wiener Städtischen Versicherun g Vienna 
Insurance Group und Erste Bank.  
 
 
 
Rückfragehinweis: 
SCIENCE CENTER NETZWERK 
Mag. a Petra Preinfalk, Public Relations 
M: 0664-240 79 46 
www.science-center-net.at  
 
Foto 001 STS Ostermayer, Margit Fischer und Barbara Streicher 
Foto 014: Barbara Streicher stellt die Grenzgenial.at – Website vor 
Foto 034: Margit Fischer in der Diskussionsrunde mit Weltraumforscherin Ute Amerstorfer 
 
 
 
 



Wiener Zeitung, Wochenendbeilage vom 30./ 31. Oktob er 2009 
 
Das ScienceCenter-Netzwerk erweitert Horizonte…4-seitige Beilage 
 
 

 



Publikation 
Beilage „Neues Lernen“ zur Wiener Zeitung am 19. De zember 2009   
 
Print (16 Seiten; Auflage 50.000) und zum Downloaden (auf www.science-center-net.at) 
 
 

 



 
 
 

 

„Erlebnis Netz(werk)e“ 
Eine interaktive Ausstellung auf Tour durch Österre ich 

 
 

 
Veranstalter: ScienceCenter-Netzwerk 
 
Stationen: Wissensnetze, Wassernetze, Netzstrukturen, Körpernetze, 

Kommunikationsnetze, Nervennetze, Soziale Netzwerke, 
Spinnennetze, Netzspiel, Molekulare Netze, Geldnetze 

 
Stationenentwickler: Ars Electronica Center, Botanischer Garten Innsbruck, 

Experimentierwerkstatt, Haus der Mathematik, Haus der 
Natur, Haus der Wissenschaft, Jeanette Müller, Q-net, 
WZW, Junge Uni Innsbruck, Kindermuseum, 
Kindermuseum Graz, FH Joanneum, Max F. Perutz 
Laboratories Wien, Institut für Kreditwirtschaft, WU Wien 

 
Bisherige Standorte: inatura Naturerlebnisschau Dornbirn, Wirtschaftskammer 

Gmunden (gemeinsam mit dem Technologiezentrum 
Salzkammergut), Haus der Natur Salzburg, Ringturm 
Wien (mit Vienna Insurance Group), UnterWasserReich 
Schrems, Revahalle Vöcklabruck, Ökopark Hartberg, 
Technologiepark Innsbruck, Graz, Eisenstadt 

 
 

Inhalt: 
 
„Erlebnis Netz(werk)e“ ist eine interaktive Science-Center-Ausstellung. Alle Stationen 

sind „hands-on“ und laden zum Mitmachen und selbständigen Entdecken ein. Mit 

eindrucksvollen, spannenden Exhibits, Spielen und Experimenten wird Wissenschaft 

auf spielerische Weise unmittelbar erlebbar und begreifbar. "ERLEBNIS 

NETZ[werk]E"  tourt seit Juni 2007 sehr erfolgreich durch Österreich. 

experimentierten mehr als 75.000 BesucherInnen! 

 

Netze und Netzwerke stehen im Mittelpunkt der Ausstellung. Elf interaktive Stationen 

bilden die Knoten im Ausstellungsnetz und laden aus unterschiedlichen Perspektiven 

zur Auseinandersetzung mit Netz(werk)en ein.  

BesucherInnen aller Altersstufen, insbesondere jedoch SchülerInnen, sind 

eingeladen, die verschiedenen Netze zu erforschen, Gemeinsamkeiten und 

Unterschiede zu entdecken sowie typische Charakteristika von Netzen und 

Netzwerken zu erfahren. 

 
 

Die Erstellung der Ausstellung wurde unterstützt vo n:           
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Forschend lernen: Partnerschaften zwischen 
Volksschulen und Science Center Einrichtungen 

 

Ein Leuchtturmprojekt der BMVIT- Initiative generat ion innovation  

Zeitraum: März 2008 - April 2010 

Projektleitung und Koordination: 

 
Science Center Netzwerk 
www.science-center-net.at 

Kontakt: DI. Otto Schütz 
Landstraßer Hauptstraße 71/1/309 
1030 Wien 
T 01 710 19 81 15 
E schuetz@science-center-net.at 

Kooperationspartner: 

 

Botanischer Garten der Universität Innsbruck 
http://www.uibk.ac.at/botany/grueneschule/ 

 

 

 
Schulbiologiezentrum Naturerlebnispark Graz 
www.naturerlebnispark.at 

 

 

 

Haus der Natur Salzburg 
www.hausdernatur.at/ 

 

 

 
Technisches Museum Wien 
www.tmw.at 

 

 

 
Experimentierwerkstatt Wien 
www.experimentier.com 

 

 

 

Institut für angewandte Umweltbildung IFAU 
www.ifau.at 

 

Finanzierungspartner: 

 

Bundesministerium für Verkehr, Innovation und Technologie 
www.bmvit.gv.at 
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Forschend lernen: 
Partnerschaften zwischen Volksschulen und Science C enter Einrichtungen 

Das Projekt „Forschend Lernen “, ein Leuchtturmprojekt im Rahmen der bmvit-initiative 
„generation innovation“, wird vom Verein Science Center Netzwerk  koordiniert und 
gemeinsam mit den Science Center Einrichtungen  Grüne Schule Botanischer Garten 
Innsbruck, Schulbiologiezentrum NaturErlebnisPark Graz, Naturkundemuseum Haus der 
Natur Salzburg, Technisches Museum Wien, Experimentierwerkstatt Wien und dem IFAU - 
Institut für Angewandte Umweltbildung Steyr ausgeführt. Diese 6 Einrichtungen 
unterscheiden sich in ihrer institutionellen Struktur, im Hinblick auf den inhaltlichen 
Schwerpunkt ihrer Angebote sowie bezüglich der jeweils angewandten didaktischen 
Methoden. 

Eines haben sie jedoch gemeinsam: Sie sind Orte der interaktiven Begegnung mit 
Naturwissenschaft und Technik, sie ermöglichen informelles Lernen und ermuntern dazu, 
sich spielerisch und zugleich kritisch mit wissenschaftlichen und technologischen Themen 
und mit Methoden der Forschung auseinanderzusetzen, sie haben Erfahrung  mit 
innovativen didaktischen Methoden  insbesondere in der Zusammenarbeit mit Schulen.  

Seit März 2008 arbeiteten diese 6 Science Center Einrichtungen  mit je 6 
Volksschulklassen (der 3. und 4. Klasse), den Schulbehörden, den 
Lehrerbildungseinrichtungen in Wien, Oberösterreich, Salzburg, Steiermark und Tirol in 
Modellpartnerschaften intensiv zusammen und entwickelten im Schuljahr 2008/2009 
gemeinsam Vermittlungsmodule zu konkreten naturwissenschaftlichen Themen. Insgesamt 
sind an dem Projekt somit nahezu 1000 Schülerinnen und Schüler und 36 Lehrkräfte 
beteiligt. Die Auswertung der erhobenen Daten der Begleitforschung erfolgt bis Februar 
2010. 

 

Zentrales Anliegen ist die Förderung von Kompetenzen, die für die Innovation unerlässlich 
sind. Die geschieht durch die Entwicklung von Angeboten für selbständig forschendes 
Lernen für den Grundschulbereich mit den Zielen: 

·  Naturwissenschaftliche Inhalte zu vermitteln und Kompetenzen zu fördern, 

·  Interesse an naturwissenschaftlichen Konzepten sowie deren Denk- und 
Arbeitsweisen zu wecken. 

·  Innovative Lehr- und Lernmethoden in der Praxis zu erproben und zu etablieren, 

·  den Prozess begleitend zu erforschen und zu evaluieren, 

·  die regionalen und gemeinsamen Ergebnisse auf den verschiedenen Ebenen 
darzustellen und 

·  die Übertragbarkeit auf andere Akteure im Innovationssystem zu diskutieren. 

 

Der Aufbau der regionalen Partnerschaften durch die 6 Science Center Einrichtungen im 
Rahmen dieses Projekts hat es bis jetzt ermöglicht: 

·  insgesamt etwa 1000 SchülerInnen ein innovatives Angebot zur Verfügung zu stellen, 
und zwar durch interaktive hands-on-Methoden des „Forschenden Lernens“, 
vermittelt durch die regionale Science Center Einrichtung. 

·  den beteiligten LehrerInnen eine praxisorientierte Auseinandersetzung mit erprobten 
innovativen, didaktischen Methoden zu etablieren, bzw. diese im Unterricht 
ergänzend einzusetzen sowie bei Bedarf fachlichen Support zu Verfügung zu stellen. 

·  Darüber hinaus profitieren Science Center Einrichtungen durch den 
Erfahrungsaustausch im Projekt sowohl bei der Anwendung didaktischer Methoden, 
als auch durch die Abstimmung, Ergänzung und komplementäre Bearbeitung von 
Forschungsfragen von übergeordnetem Interesse. 
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Der inhaltlichen Schwerpunkte der 6 Einrichtungen sind: 

Science Center Einrichtung: Grüne Schule, Botanisch er Garten Innsbruck 

Die Grüne Schule, Botanischer Garten, Universität Innsb ruck  vermittelt Kindern, 
Jugendlichen und interessierten Erwachsenen die faszinierende Welt der Pflanzen. 
Vermittlungsprogramme zu verschiedenen Themenbereichen werden in enger 
Zusammenarbeit mit den LehrerInnen und den Bedürfnissen der Zielgruppe individuell 
gestaltet. Zwischen 2005 - 2007 koordinierte und gestaltete die Grüne Schule das EU-
Projekt „Plant Science Gardens“ (www.plantscafe.net), das sich umfassend mit forschend-
entwickelnden Lehr- und Lernmethoden in schulischen und außerschulischen 
Lernumgebungen auseinandersetzt. 

  

Im Rahmen der Modellpartnerschaft wurden drei Module zu den Themenbereichen Blattfall 
im Herbst,  Baumwachstum, Blütenökologie/Bestäuber entwickelt und angeboten. 

 

 
Kontakt: Botanischer Garten der Universität Innsbruck 
Dr. Suzanne Kapelari 
Sternwartestr.15, 6020 Innsbruck 
http://www.uibk.ac.at/botany/grueneschule/ 

 
T 0512 507 5943 
M 0664 40 444 25 
F 0512 507 2715 
E suzanne.kapelari@uibk.ac.at 

 

Science Center Einrichtung: Schulbiologiezentrum Na turErlebnisPark Graz 

Das Schulbiologiezentrum NaturErlebnisPark, Graz  unterstützt die naturwissenschaftliche 
Früherziehung in Kindergärten sowie den Unterricht in Schulen. Auf einem 5,5 ha großen 
Areal finden Kinder durch selbständiges, aktives Handeln einen spannenden und 
abenteuerbetonten Einstieg und persönliche Anknüpfungspunkte zu naturwissenschaftlichen 
Themen. Mit einer Kombination von Unterrichtsmethoden und Unterrichtstechniken, 
Lernmaterialien und Medien werden Lernumgebungen gestaltet, in denen Kinder spielerisch 
Erfahrungen mit naturwissenschaftlichen Arbeitstechniken, Argumenten und Denkmustern 
machen können und Interessen geweckt werden. 

  

In diesem Projekt wurden mit den regionalen Volksschulen zwei Module entwickelt, die 
fächerübergreifend naturwissenschaftliche Kompetenzen und Interessen fördern: Was das 
Wasser alles kann – Physik des Wassers  sowie Lebensraum und Lebensmittel Wasser . 

 

 
Kontakt: Schulbiologiezentrum Naturerlebnispark Graz 
Mag. Silvia Grabner, Mag. Andrea Frantz-Pittner 
Statteggerstraße 38, 8045 Graz, 
www.naturerlebnispark.at 

 
 
T 0316 69 54 70 22 
F 0316 69 54 70 40 
E grabner@naturerlebnispark.at 
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Science Center Einrichtung: Haus der Natur Salzburg  

Das Haus der Natur, Salzburg  ist sowohl Schau-Museum als auch vielseitiges 
Forschungszentrum für Stadt und Land Salzburg. Daher gehören sowohl die 
naturwissenschaftliche Forschung als auch die Vermittlung der Ergebnisse zu seinen 
Aufgaben. Neben Führungen zu über 35 Ausstellungen gibt es eine Vielzahl von attraktiven 
Programmen für Schulen, in denen das selbsttätige Lernen eine zentrale Rolle spielt. Im neu 
eröffneten Erweiterungsbereich „Science Center Haus der Natur“ haben die BesucherInnen 
die Möglichkeit, durch interaktive hands-on Aktivitäten Lernerfahrungen im bereich Natur und 
Technik zu machen. 

  

Gemeinsam mit den Volksschulen wurden die Module Unsere Sinnesorgane – Einstieg in 
das Thema Sinne und Sinnesorgane , Das Auge – Sehen, Licht und Farben  und Das 
Ohr – Schall und Hören  entwickelt und erprobt. 

 

Haus der Natur Salzburg 
Direktor Dr. Norbert Winding 
Mag. Christine Molnar 
Museumsplatz 5, 5020 Salzburg 
www.hausdernatur.at 

 
T 0662 842 653 
F 0662 842 653 3202 
E office@hausdernatur.at 
E christine.molnar@hausdernatur.at 

 

Science Center Einrichtung: Technisches Museum Wien  

Das Technische Museum Wien  mit seinen bedeutenden historischen Sammlungen hat sich 
im Zuge der Neuplanung der Schausammlung besonders der Einbeziehung von Hands-on-
Aktivitäten gewidmet. Seit der Wiedereröffnung 1999 richten sich die didaktischen Ziele in 
besonderer Weise an Kinder und Jugendliche. Im Rahmen des Projekts „Forschen Lernen“ 
erfolgt die Entwicklung der Angebote in Kooperation mit der KPH Wien/Krems. 

 

 

 

In den Modellpartnerschaften wurden Module zu den drei Themen Musik liegt in der Luft , 
Schmeckt Erdbeerjoghurt nach Erdbeeren?  sowie Abenteuer Forschung – Forschen 
mit allen Sinnen!  entwickelt. 

 

 
Technisches Museum Wien 
Ingrid Prucha 
Mariahilfer Strasse 212, 1140 Wien 
www.tmw.at 

 
 
T 01 89 998 2310 
F 01 89 998 2222 
E ingrid.prucha@tmw.at 
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Science Center Einrichtung: Experimentierwerkstatt Wien 

Die Experimentierwerkstatt Wien  ist Entwickler von hands-on Exponaten und 
Ausstellungen zum Thema Physik, die zum eigenen Erleben von Phänomenen einladen. 
Dabei wird ein ganzheitlicher Ansatz verfolgt, bei dem Alltagsbezug und ästhetische 
Komponenten eine große Rolle spielen. SchülerInnen entdecken nicht nur Phänomene 
selbst sondern auch Begriffe, Analogien, Assoziationen, Hypothesen und Theorien, mit 
denen sie diese Phänomene erklären und sich ein eigenes Bild davon machen. Seit Herbst 
2009 betreibt die Experimentierwerkstatt Wien einen Ausstellungsraum an der 
Pädagogischen Hochschule Wien. 

  
Potentialtopf Teilchenbeschleuniger 

Im vorliegenden Projekt wurden mit modularen Stationen in der Praxisvolkschule 
Ettenreichgasse mit den Klassen zwei Module zu den Themen Schwingungen  und 
Teilchen  gestaltet. 

 

Experimentierwerkstatt Wien 
Mag. Eleonore Fischer, Dr. Josef Greiner 
Ottakringerstraße 49/2, 1160 Wien 
www.experimentier.com 

T 01 403 30 05 
T 01 595 41 44 
E j.greiner@experimentier.com 
E e.fischer@ experimentier.com 

 

Science Center Einrichtung: Institut für angewandte  Umweltbildung IFAU Steyr 

Das Institut für angewandte Umweltbildung IFAU Steyr  ist eine außerschulische 
Bildungseinrichtung, deren Tätigkeitsportfolio die folgenden Punkte umfasst: natur- und 
erlebnispädagogische Schulprojektwochen, ein jährliches Bildungsprogramm für 
MultiplikatorInnen, Bildungsprojekte zu unterschiedlichen thematischen Schwerpunkten, 
Schlau Fuchs Projekte für Kinder von 7-14 im Rahmen von Sommerakademien sowie die 
Kinder-Uni Steyr. 

  
VS Kleinreifling / Pechgraben Arbeit im Steinbruch / Kohle 

In diesem Projekt werden in Partnerschaft mit Volksschulen für das Fachgebiet 
Erdwissenschaft / Geologie Module Fossilien, Entstehung und Erkennen von Gesteinen, 
Lagerstätten, Fossile Rohstoffe sowie Plattentektonik  entwickelt und ausgeführt. 

 

 
Institut für angewandte Umweltbildung IFAU 
Andreas Bramberger, Dr. Susanne Oyrer, Pili Cela 
Wieserfeldplatz 22, 4400 Steyr 
www.ifau.at 

 
 
T 07252 811 99 
F 07252 811 99 9 
E bramberger@ifau.at 

 



Landstraßer Hauptstraße 71/1/309 
A 1030 Wien 
T  +43 (1) 710 1981 
E   office@science-center-net.at 
W  www.science-center-net.at  
 
ZVR-613537414 
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Ein Projekt des Science Center Netzwerks 
 
Die vielfältigen Grenzen in unserem Alltag, seien sie politisch, psychologisch, 
physikalisch, biologisch oder kulturell, bewusst und verständlich zu machen – das ist 
das Ziel des Projekts GRENZGENIAL Mit interaktiven, hands-on Science Center 
Aktivitäten können Kinder, Jugendliche und Erwachsene erleben, wie Wissenschaften 
und Technik an Grenzen arbeiten, diese erforschen und ausweiten. Grenzgenial ist 
dabei die Zusammenstellung vielfältiger Stationen, grenzgenial ist die Zusammen-
arbeit des österreichweiten Netzwerks über viele Disziplinen hinweg und grenzgenial 
sind sicher auch die Aha-Erlebnisse und Beiträge der BesucherInnen.  
 
 

Thema: 

Grenzen sind ein aktuelles Thema, das uns heute täglich in vielfältiger Weise begegnet und 
beschäftigt. Wir setzen Grenzen, stoßen an Grenzen, respektieren sie, öffnen Grenzen, 
sichern sie, überwinden sie, … Als Alltagsbegriff  verbinden Menschen damit verschiedene 
Assoziationen und Wertvorstellungen, etwa Bedeutungen zu Raum, Politik, Physik, Technik, 
Soziologie oder Wirtschaft.  

Wie kann die Technik geografische Grenzen überbrücken? Wie beeinflussen politische 
Grenzen die Wirtschaft? Welche Ähnlichkeiten haben biologische Grenzen (etwa Reviere 
von Tieren) zu psychologischen Grenzen von Menschen? Was passiert an diesen Grenzen? 
Wie misst man diese Grenzen?  

Gemeinsam ist allen Grenzen die Änderung eines Zustands , etwa in physikalischer 
Hinsicht oder hinsichtlich von Regeln. Der Mensch erkennt oder definiert sie, um 
Verhältnisse in seiner sozialen Umwelt zu regeln. Grenzen sind oft relativ, denn sie stehen in 
Bezug zu den Bedeutungen, die wir ihnen beimessen in unserem Bestreben, Ideelles und 
Materielles zu ordnen und zu strukturieren.  

Ein Verständnis für Grenzen und ihre Wirkung zu entwickeln  ist daher unmittelbar 
wichtig für das Zusammenleben innerhalb unseres Landes, in der Europäischen Union und 
in einer globalisierten Welt. 

 
Ziel: 

Mit dem Projekt GRENZGENIAL! will das Science Center Netzwerk eine Serie 
qualitätsvoller, interaktiver Angebote  zum Thema Grenzen in ganz Österreich schaffen, 
um auf das spannende Thema Grenzen neugierig  zu machen, die Faszination  daran zu 
wecken, einen Bezug zu den Besuchenden und ihrem Alltag herzustellen und Fragen  
auszulösen, die zum Weiterdenken anregen.  

Der Einsatz interaktiver Science Center Aktivitäten  schafft einen unmittelbaren, 
unbefangenen Zugang und lädt zum selbständigen Erforschen und Entdecken ein. Dies 
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vermittelt Qualitäten der Wissenschaft – d.h. genau beobachten, untersuchen, in Frage 
stellen, weiterdenken – und somit Grundfähigkeiten einer demokratischen Gesellschaft . 
Durch ihren spielerischen, niederschwelligen Ansatz ermöglichen Science Center Aktivitäten 
selbst gesteuertes  Lernen  im eigenen Tempo und Ausmaß – unabhängig von 
Bildungsstand, Alter, Geschlecht oder Herkunft. Science Center Aktivitäten können dazu 
beitragen, Neugier für Wissenschaft und Technik zu wecken, Vorurteile abzubauen und 
eigene Fähigkeiten  zu entdecken. Eine gelungene Science Center Aktivität kann auch 
ausschlaggebend für eine spätere wissenschaftlich-technische Berufswahl sein. 

 

GRENZGENIAL richtet sich an Menschen in ganz Österreich , an Kinder und Jugendliche im 
Schulalter und ihre Lehrenden, an interessierte Erwachsene bis ins SeniorInnenalter  ebenso 
wie an BesucherInnen von kulturellen Einrichtungen und an PassantInnen im öffentlichen 
Raum. Ziel ist es, sie durch Science Center Aktivitäten dazu zu motivieren, sich mit Grenzen 
und ihren Auswirkungen zu beschäftigen, diese zu reflektieren und ihre eigenen Beiträge und 
Ideen einzubringen. 

 

Realisierung: 

Realisiert wird GRENZGENIAL durch wissenschaftsbasierte Science Center Aktivitäten , 
das sind entweder hands-on Exponate oder Vermittlungsangebote wie Workshops, 
Führungen oder Spiele.  

Drei Formate geben diesen Aktivitäten eine räumliche und inhaltliche Struktur:  
 

�ƒ Module :  
Analog einer temporären (Wander-)Ausstellung werden Zusammenstellungen mobiler 
Science Center Aktivitäten (je 6-8 Exhibits, Workshops etc.) für längere Zeiträume an 
unterschiedlichen, aber institutionalisierten Orten wie z.B. Museen angeboten.  

 
�ƒ Zonen :  

Temporäre Zonen sind einzelne Science Center Aktivitäten, die kurzfristig im 
öffentlichen Raum zu besuchen sind.  
Permanente Zonen sind speziell gekennzeichnete, nicht-mobile Science Center 
Aktivitäten in Institutionen von Netzwerk-PartnerInnen. 

 
�ƒ Virtuelle Ebene : 

Alle Module und Zonen sind über eine stark interaktiv ausgelegte Website verbunden, 
die zusätzliche Anreize für die Beteiligung der BesucherInnen mit eigenen Ideen 
enthält (Sammelpass, Wettbewerb). 

 
Links und Kooperationen mit themenverwandten Aktivitäten und Initiativen aus Kunst, 
Bildung und Wissenschaft runden das Projekt ab. 

Ein klares Projekt-Design  sowie strategische Leitlinien und Gestaltungsrichtlinien für die 
Science Center Aktivitäten sorgen für die nötige Integration der einzelnen Teile von 
GRENZGENIAL. Damit wird die Sichtbarkeit in der Öffentlichkeit und in den Medien 
sichergestellt. Zentral sind dabei die Prinzipien von Science Center Aktivitäten, Offenheit in 
der Gestaltung, das Generieren von Fragen anstelle fertiger Antworten und die Ausrichtung 
an definierten Leitfragen. Aus den einzelnen Exhibits und Vermittlungsangeboten wird so 
eine vernetzte Science Center Ausstellung , die das Thema Grenzen auf vielfältige Weise 
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erfahrbar macht, Bezug zum Alltag der Menschen herstellt und dabei die wissenschaftliche 
Arbeitsweise nachvollziehbar macht.  

Grenzen sind nicht nur Thema des Projekts, sondern auch Prinzip der Gestaltung. Dies 
drückt sich beispielsweise in der Wahl der Orte, der Formate oder in der angestrebten 
transdisziplinären und auch internationalen, also jedenfalls grenzüberschreitenden 
Zusammenarbeit im Projekt aus. 

 

Ablauf: 

GRENZGENIAL! besteht aus 4 Phasen: 

1. Impulsveranstaltung   

AUFTAKT GRENZGENIAL  

Auftaktveranstaltung für geladene Gäste am 27.10.2009 im Ars Electronica Center Linz 
während Linz 09, Vorstellung ausgewählter Science Center Aktivitäten, Diskussionen mit 
WissenschaftlerInnen über Grenzen in verschiedenen Disziplinen. Positionierung des 
Themas für Öffentlichkeit, Medien, Sponsoren; Hinweisstationen bei Netzwerk-PartnerInnen 
in ganz Österreich. 

2. Ideenwettbewerb  

INTERAKTIVE WEBSITE www.grenzgenial.at 

Beteiligung im Web, Zielgruppe Kinder, Jugendliche, junge Erwachsene. Ab Oktober 2009. 

3. Module und Zonen 

MODULE UND ZONEN 
Eröffnung vielfältiger Science Center Aktivitäten als Module und Zonen in ganz Österreich, 
Präsentation der Ergebnisse und Aktivitäten aus der Öffentlichkeit, Sammelpass. Mai 2010 
bis Dezember 2010. 

4. Folgenutzung 

Austausch von Modulen und Zonen durch unterschiedliche Veranstalter, Finanzierung 
jeweils lokal. Ab Jänner 2011. 

 

Beteiligte: 

GRENZGENIAL ist ein gemeinsames Projekt des Science Center Netzwerks , also des 
Vereins und seiner derzeit 86 PartnerInnen sowie externer Akteure. Die Koordinationsstelle 
des Vereins zeichnet für die Projektleitung verantwortlich.  

Die einzelnen Science Center Angebote der Module und Zonen werden von PartnerInnen 
des Science Center Netzwerks entwickelt bzw. beigesteuert. Damit ergibt sich eine breite 
Expertise an Themen, Vermittlungskompetenz und Gestaltung, entsprechend der Vielfalt der 
angesprochenen Zielgruppen. 

Als Orte für Module und Zonen kommen in erster Linie ebenfalls Netzwerk-PartnerInnen mit 
eigenen Räumlichkeiten zum Zuge. Damit ist eine breite räumliche Verteilung über 
Österreich gewährleistet. 

Weitere (inter-)nationale Kooperationspartner, Medienpartner, Förderer und UnterstützerIn-
nen werden in das Projekt einbezogen. 
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Executive Summary 
 

Was passiert an Reviergrenzen von Tieren, welche Ähnlichkeiten gibt es zu den psychologischen 
Grenzen von Menschen, wie misst man diese Grenzen, und was verändern sie? Welche Prozesse sind 
mit der Entstehung politischer Grenzen verbunden und welche Unterschiede weisen politische 
Grenzen und solche der Physik auf? Mithilfe des Generalthemas GRENZEN will das Science Center 
Netzwerk ab Herbst 2009 auf Wissenschaft neugierig machen, die Faszination daran wecken und 
Fragen auslösen, die zum Weiterdenken anregen und einen Bezug zu den Besuchenden und ihrem 
Alltag herstellen.  

Das Projekt macht Grenzen in ihren verschiedenen Formen und Auswirkungen erlebbar. Darüber 
hinaus demonstriert es Grenzen als Gegenstand wissenschaftlicher Forschung und zeigt auf, welche 
Bedeutung Grenzen für Forschung und ihre Methoden und Arbeitsweisen haben. Zwei Aspekte 
werden beleuchtet: das WAS, also die Ebene des Phänomens, und das WIE, die Ebene des Prozesses 
und der Methodik. Vier daraus abgeleitete Fragen, die sog. Leitfragen, sind dabei entscheidend:  

�r Was ändert sich an der Grenze? 
�r Was bewirkt die Grenze? 
�r Wie entsteht die Grenze? 
�r Wer definiert die Grenze? 

 

Das Projekt fügt sich in das Leitbild des Science Center Netzwerk. Darüber hinaus trägt es zur engeren 
Kooperation seiner PartnerInnen bei und ermöglicht Synergien durch Bündelung unterschiedlicher 
Ressourcen. 

Das Grenzenprojekt ist ein gemeinsames Projekt des Science Center Netzwerks, also des Vereins, 
seiner PartnerInnen und externer, an Mitarbeit interessierter Akteure. Die Koordinationsstelle des 
Vereins zeichnet für die Projektleitung verantwortlich. 

Alle PartnerInnen des Science Center Netzwerks können sich am Projekt beteiligen, entweder – wie 
bereits geschehen – durch die Vorlage von generellen Vorschlägen, das Einbringen fertiger bzw. ggf. 
zu adaptierender Exhibits und Vermittlungsideen, oder durch Bereitstellung von Orten und 
Kontakten. Sie können das Grenzen�rProjekt nutzen, um eigene Science Center Angebote zu 
verbreiten und nachhaltig nutzbar zu machen, um die eigene Institution stärker und österreichweit 
sichtbar zu machen (Medienpräsenz, Sammelpass, Logo�r und Webpräsenz), um Zugriff auf fertige 
Ausstellungsmodule zu erhalten und um neue Kooperationen einzugehen. 

Realisiert wird das Grenzenprojekt durch Science Center Aktivitäten, das sind entweder Exhibits – 
hands�ron Ausstellungseinheiten – oder Vermittlungsangebote wie Workshops, Führungen oder 
Spiele. Drei Formate geben diesen Aktivitäten eine räumliche und inhaltliche Struktur:  

�ƒ Erstens, Module aus je 6�r8 Exhibits bzw. Vermittlungsangeboten: Sie formen den Kern des 
Grenzenprojekts und werden für jeweils längere Zeiträume an unterschiedlichen, aber 
institutionalisierten Orten wie z.B. Museen präsentiert;  
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�ƒ Zweitens, Zonen: Dies sind für sich allein stehende, aber durchaus an die Module inhaltlich 
anknüpfende, einzelne Science Center Aktivitäten. Sie finden entweder kurzfristig an Orten 
des öffentlichen Raums (möglichst mit Bezug zum Thema Grenzen) statt; oder sie sind  
nicht�rmobile Science Center Aktivitäten bei einem Netzwerkpartner. 

�ƒ Drittens: die virtuelle Ebene. Sie verbindet und integriert die Module und die Zonen über 
eine stark interaktiv ausgelegte Website, aber auch durch verbindende Elemente wie etwa 
einen Sammelpass für das Grenzenprojekt. 

�ƒ Verbindungen (Links) zu themenverwandten, während der Projektlaufzeit stattfindenden 
Aktivitäten und Initiativen aus Kunst, Bildung und Wissenschaft runden das Grenzenprojekt 
ab. 

Ein klares Projekt�rDesign sowie strategische Leitlinien und Gestaltungsrichtlinien für die Science 
Center Aktivitäten sorgen für die nötige Integration der einzelnen Teile des Grenzenprojekts. Damit 
wird die Sichtbarkeit in der Öffentlichkeit und in den Medien sichergestellt. Zentral sind dabei die 
Prinzipien von Science Center Aktivitäten, Offenheit in der Gestaltung, das Generieren von Fragen 
anstelle fertiger Antworten und die Ausrichtung an den Leitfragen. Aus einzelnen Exhibits und 
Vermittlungsangeboten wird so eine vernetzte Science Center Ausstellung, die das Thema Grenzen 
auf vielfältige Weise erfahrbar macht, Bezug zum Alltag der Menschen herstellt und dabei 
wissenschaftliche Arbeitsweise nachvollzieht.  

Grenzen sind dabei nicht nur Thema des Projekts, sondern Prinzip der Gestaltung. Dies drückt sich 
beispielsweise in der Wahl der Orte, der Formate oder in der angestrebten transdisziplinären und 
auch internationalen, also jedenfalls grenzüberschreitenden Zusammenarbeit im Projekt aus. 

Das Grenzenprojekt richtet sich an verschiedene Dialoggruppen unterschiedlichen Alters, Vorwissens 
und Zugangs zum Thema Grenzen: Im Fokus stehen Kinder und Jugendliche im Schulalter und ihre 
Lehrenden, interessierte Erwachsene bis ins SeniorInnenalter, die BesucherInnen jener Institutionen 
(z.B. Museen), an denen die Module gezeigt werden, und PassantInnen im öffentlichen Raum, die auf 
Zonen mit einzelnen Science Center Aktivitäten stoßen.  
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Einleitung 
 

Das vorliegende Konzept stellt das Fundament und den Ausgangspunkt für das Grenzenprojekt 
(Arbeitstitel) dar. Es führt die Ideen und Ergebnisse jener Diskussionen von NetzwerkpartnerInnen 
zusammen, die im Rahmen des Science Center Netzwerks seit Mai 2008 bis dato geführt wurden. Das 
Papier ist somit das Destillat dieses Prozesses. Darüber hinaus ist es der strategisch�rinhaltliche 
Orientierungsrahmen für die Umsetzung des Grenzenprojekts.  

Das Grenzenprojekt wird gemeinsam von den PartnerInnen des Science Center Netzwerks, vom 
Verein Science Center Netzwerk und von Akteuren außerhalb des Netzwerks, die sich für das Projekt 
engagieren möchten, getragen und gestaltet. Die Projektleitung liegt beim Verein Science Center 
Netzwerk. 
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Zielrichtungen 
 

Ziele des Projekts 

Die zentralen Zielsetzungen des Grenzenprojekts sind: 
 

�Î  Auf Wissenschaft generell neugierig machen, die Faszination daran wecken sowie ihre Vielfalt 
veranschaulichen. 

�Î  Fragen auslösen, die zum Weiterdenken anregen und einen Bezug zu den Besuchenden und 
ihren Alltag herstellen – also wissenschaftliche Ergebnisse und Prozesse in einen Kontext 
stellen 

�Î  Den PartnerInnen des Science Center Netzwerks die Möglichkeit zur Zusammenarbeit, zur 
Bündelung und dem Austausch von Ressourcen zu geben, Synergien zu schaffen und damit 
die PartnerInnen sowie das gesamte Netzwerk nach innen und nach außen zu stärken. 

 
Erreicht werden diese Ziele über das Generalthema GRENZEN. 
 
Das Projekt macht einerseits Grenzen in ihren verschiedenen Formen und Auswirkungen erlebbar 
und andererseits damit verbundene wissenschaftliche Forschung in ihren Inhalten und in ihrer 
Methodik nachvollziehbar. Zwei Aspekte werden beleuchtet, das WAS und das WIE: 
 

�Î  WAS: Zum einen findet sich das Thema Grenzen in zahlreichen aktuellen Forschungsfeldern. 
Als gemeinsamer Nenner bietet es so die Möglichkeit, die Arbeitsgebiete vieler 
verschiedener Wissenschaftsdisziplinen gleichzeitig darzustellen: Beispielsweise 
Sprachbarrieren als kulturelle und soziologische Grenzen, physikalische Belastungsgrenzen 
von Werkstoffen, oder psychologische Grenzen eines Menschen, wie etwa Distanzen zu 
anderen Personen. 

�Î  WIE: Zum anderen sollen Grenzen und ihre unterschiedlichen Ausformungen und 
Erscheinungsformen einen leicht verständlichen Einblick in den Erkenntnisgewinn und die 
wissenschaftliche Arbeitsweise bieten. Grenzen sind also jenes Instrument, mit dem 
Erfahrungen zu Daten und diese Informationen zu Wissen werden: Beispielsweise 
Skalierungen und Schwellwerte, Raumgrenzen, physikalische und chemische Zustände bzw. 
ihre Veränderungen, mathematische Grenzen. 

 
Während der erste Zugang die Vielfalt und Unterschiedlichkeit von Grenzen und der damit 
verbundenen Forschungen aufzeigt, bildet der zweite Zugang gleichsam die all diese Arbeitsfelder 
und Disziplinen verbindende Klammer: Die Form wissenschaftlichen / technischen Arbeitens. 
 

�Î  Aus den beiden Aspekten WAS und WIE ergeben sich vier Leitfragen. Ziel des 
Grenzenprojekts ist, seine einzelnen Teile über diese Leitfragen inhaltlich miteinander in 
Bezug zu setzen und so einen Kontext für die gesellschaftliche Relevanz von Wissenschaft in 
Hinblick auf das Thema Grenzen zu schaffen.
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Diese Ziele des Grenzenprojekts fügen sich in das Leitbild des Science Center Netzwerks. Die 
wesentlichen Elemente des Leitbilds seien hier kurz rekapituliert:  

�ƒ Das Science Center Netzwerk versteht unter Science Center Aktivitäten interaktive Angebote 
zum selbstbestimmten Lernen über Wissenschaften und Technik (siehe Seite 9). 

�ƒ Es setzt österreichweit vielfältige Science Center Aktivitäten um. 
�ƒ Es fördert einen zukunftsorientierten Zugang zu Wissenschaften und Technik als wichtige 

Bestandteile unserer Gesellschaft und Wirtschaft. 
�ƒ Es schafft mit dem Netzwerk eine neue Kooperationsstruktur. 

 

Dialoggruppen: Wer soll angesprochen werden? 

Das Grenzenprojekt richtet sich an Dialoggruppen, die sich sowohl nach Altersstufe, als auch nach 
Rolle gruppieren: 

Alter\Rolle 
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Kinder X  X X X    

Jugendliche X  X X X X   

Erwachsene  X X X X X X X 

 
*) Mit speziellen Interessensgruppen sind zum Beispiel SeniorInnen, EntscheidungsträgerInnen, WissenschafterInnen, 
Sponsoren und Financiers gemeint. 

Um diese Dialoggruppen zu erreichen, sollen Ortswahl, die inhaltliche und die räumliche Gestaltung 
sowie das Vermittlungs�r und Marketingkonzept des Grenzenprojekts darauf abgestimmt werden. 

Wo dies möglich ist, soll auf den Stand des Vorwissens und die Bedeutung von Science Center 
Aktivitäten für die einzelnen Dialoggruppen Rücksicht genommen werden. Den Prinzipien von 
Science Center Aktivitäten entsprechend soll die Gestaltung jedoch davon ausgehen, dass für das 
Verständnis der Exhibits und Ausstellungsteile kein spezifisches Vorwissen nötig ist. 
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Hardware 
 

Science Center Aktivitäten 

Im Mittelpunkt des Grenzenprojekts stehen die sogenannten Science Center Aktivitäten. Sie sind das 
Instrument, um das Thema Grenzen zu vermitteln.  

Science Center Aktivitäten zeichnen sich aus durch die Beachtung folgender Prinzipien: 
�r wissenschaftsbasierte Inhalte  
�r hands�ron oder minds�ron (interaktiv) 
�r Anregungen zum Weiterdenken geben 
�r niederschwellig (kein Vorwissen nötig) 
�r spielerischer Zugang 
�r zwangloses, selbständiges Lernen ermöglichen 
�r Neugier erwecken, Spannung erzeugen 
 

Das Grenzenprojekt umfasst Science Center Aktivitäten in zwei Ausformungen:  

�Î  Exhibits: hands�ron Ausstellungseinheiten nach den Grundprinzipien von Science Center 
Aktivitäten. Ein Beispiel: Eine Versuchsanordnung, an der experimentiert werden kann. 

�Î  Vermittlungsangebote: Nach denselben Grundprinzipien gestaltete, moderierte Aktivitäten, die 
entweder für sich stehen oder aber Exhibits ergänzen. Beispiele: Workshops, Spiele oder andere 
Formate, die informelles Lernen spielerisch ermöglichen. 

Formate und ihre Verortung 

Diese Science Center Aktivitäten haben drei verschiedene Formate unterschiedlicher räumlicher 
Ausprägung. Bei der Wahl der Orte der Formate soll möglichst das gesamte österreichische 
Bundesgebiet bedacht werden. Über Österreichs Grenzen hinaus ergänzen internationale 
Kooperationen, z.B. durch den Austausch von Exhibits, das Projekt. 

�Î  Module: Sie stellen den Anker des Grenzenprojekts dar und bilden das Zugpferd in der 
Bewerbung bzw. Öffentlichkeitsarbeit für das Grenzenprojekt. Jeweils 6�r8 verschiedene Science 
Center�rAktivitäten bilden ein thematisches Modul. Es sind bis zu drei verschiedene Module 
geplant. 

�ƒ Innerhalb eines Moduls besteht Vielfalt an Themen, Methoden und Zeitdauer der 
einzelnen Aktivitäten;  

�ƒ Die Module können nacheinander an verschiedenen Orten eröffnet werden und 
zwischen verschiedenen Orten wandern; 

�ƒ Unterschiedliche Module können daher zeitgleich an verschiedenen Orten zu sehen sein. 
Verortung der Module: Als Orte bieten sich adäquate Infrastrukturen der 
NetzwerkpartnerInnen an, also zum Beispiel Museen, Technologiezentren, etc. 
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�Î  Zonen: An die Module knüpfen die sogenannten Zonen an, bestehend aus jeweils einzelnen 
Science Center Aktivitäten. Sie ergänzen jene der Module, müssen aber auch für sich allein 
stehen können. Diese Zonen bestehen in zwei Ausprägungen: Als temporäre Zonen bringen sie 
Science Center Aktivitäten kurzzeitig und flexibel direkt zu den Menschen, z.B. an Orte mit Bezug 
zu Grenzen.  
Ein Beispiel: Um MigrantInnen anzusprechen, könnte der Brunnenmarkt in Wien eine Zone 
bilden. Als Thema eines Nachmittagsworkshops könnten dort kulturelle und sprachliche Grenzen 
und Grenzüberwindungen thematisiert werden.  
Andererseits können permanente Zonen auch fixe Angebote von NetzwerkpartnerInnen 
ausgezeichnet werden, die nicht Teil der mobilen Module sind. 
Ein Beispiel: Ein Exhibit im Rahmen der Sonderausstellung eines Museums, das sich auf Grenzen 
bezieht und den Kriterien für Science Center Aktivitäten entspricht wird als Teil des Grenzen�r
Projektes markiert. 
Verortung: Die flexiblen, temporären Zonen finden an unterschiedlichen Orten im öffentlichen 
Raum mit Bezug zu Grenzen oder der Möglichkeit der Grenzüberschreitung statt. Beispielsweise 
Schulen und Bildungseinrichtungen, Fußgängerzonen und frequentierte Plätze oder Orte im 
Gelände, Büros, Unternehmen, etc. Die Orte sollen sich sowohl in Ballungszentren, wie auch im 
dünner besiedelten Raum befinden. 
Die permanenten Zonen befinden sich in öffentlich zugänglichen Räumen von 
NetzwerkpartnerInnen. 

 

�Î  Virtuelle Ebene: Diese Ebene bildet die Klammer um die Module und die Zonen und stellt auch 
eine Verbindung zu den externen Veranstaltungen Dritter (siehe nächster Punkt) dar. Die 
virtuelle Ebene bietet die Möglichkeit, Zusammenhänge und Interdependenzen sichtbar und 
verhandelbar zu machen. Besuchende bekommen dort neben der Information über sämtliche 
Angebote auch die Möglichkeit, Feedback zu geben, in einen Dialog einzutreten und sich 
vertiefende Informationen zu beschaffen.  
Verortung: Als Verortung eignet sich eine Projektwebsite, die das Vehikel für übergreifende 
Informationen, den Grenzenprojekt�rKalender, oder aber Weblogs, Befragungen und 
Wettbewerbe ist. Im Sinne des Prinzips Offenheit ist hierbei wichtig, die Gestaltung der Website 
nach den Kriterien des Web 2.0 teilweise den NutzerInnen zu überlassen.  
Eine weitere Maßnahme der virtuellen Ebene zielt darauf ab, Besuchende zu bewegen, möglichst 
viele der räumlich und zeitlich verteilten Teile des Projekts zu erschließen. Einem Wanderpass 
vergleichbar wird hier an einen personalisierten, elektronischen Sammelpass gedacht, der auch 
eine Auflistung aller Angebote enthält. Dafür ist eine Kooperation mit einer Firma für 
elektronische (Zahlungs�r)Transaktionen bereits in Aussicht. Der elektronische Sammelpass soll 
mit der Weblösung verknüpft werden, sodass eine intensive Nutzung der Angebote sowie ein 
inhaltlicher Input durch die BesucherInnen auch belohnt werden kann (Gewinnspiel, etc.).  
 

�Î  Links: Als viertes, projektexternes Format dienen Links zu themenverwandten Veranstaltungen 
Dritter. Das Grenzenprojekt weist hier eine durchlässige Grenze zu seiner Umwelt auf. Gedacht 
ist hier an gegenseitige Hinweise auf zeitgleich stattfindende Aktivitäten aus Kunst, Bildung und 
Wissenschaft mit inhaltlichen Anknüpfungsmöglichkeiten. 
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Die Grafik veranschaulicht die Formate und ihre Struktur: 
 

 
 

Realisierungszeitraum 

Mit der Umsetzung des Grenzenprojekts wird im Herbst 2009 begonnen. 

Das Grenzenprojekt ist auf eine Dauer von einem Jahr ausgelegt. Es startet zunächst mit einem 
Modul und kann laufend ergänzt werden, insbesondere um Zonen. 
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Betriebssystem 
 

Strategische Leitlinien: Wie sollen Ziele und Dialoggruppen erreicht werden?  

In der Umsetzung orientiert sich das Grenzenprojekt an sieben strategische Leitlinien: 

�Î  Science Center Aktivitäten: Alle Module und Zonen richten sich nach deren Prinzipien (siehe 
Seite 9). 

�Î  Vielfalt: Das Grenzenprojekt soll der inhaltlichen und methodischen Vielfalt der 
eingebrachten Ideen Rechnung tragen und damit die Vielfalt des Netzwerks widerspiegeln. 
Sie soll Synergien in der Umsetzung des Projekts ermöglichen. 

�Î  Integration: Gleichzeitig wird die Vielfalt der einzelnen Teile über Leitfragen integriert und 
inhaltlich verknüpft. Eine weitere Form der Integration stellt das Layout des Grenzenprojekts 
dar: Über Ausstellungsgrafik und �rdisplay wird die Gesamtheit und Struktur des Projektes 
sichtbar gemacht. 

�Î  Dezentralität: Das Grenzenprojekt ist nicht an einen Ort gebunden, sondern ist auf mehrere 
Orte unterschiedlicher Ausprägung in ganz Österreich verteilt. Neben Ballungsräumen 
werden auch ländliche Regionen bei der Ortswahl berücksichtigt. Die räumliche Verteilung 
der NetzwerkpartnerInnen wird dabei genützt, um die angestrebte Dezentralität des 
Grenzenprojekts einzulösen. 

�Î  Leitfragen: Sie dienen der Integration des Grenzenprojekts und beziehen sich sowohl auf das 
Phänomen der jeweiligen Grenzen als auch auf die daran anschließenden Fragen nach der 
Ursache von Grenzen, ihrer Veränderbarkeit und ihren mittelbaren Auswirkungen, die zum 
Nachdenken anregen (minds�ron Prinzip). Das Beispiel Belastungsgrenzen von Materialien 
veranschaulicht diese beiden Dimensionen: Sichtbar wird die Grenze durch das Phänomen 
einer Bruchlinie. Daran knüpft sich die Frage, wie eine Belastungsgrenze definiert bzw. 
gemessen wird, und wie es zu diesen bestimmten Grenzen kommt (siehe auch Seite 15). 

�Î  Dialogorientierung: Das Grenzenprojekt ist auf den Dialog mit den Besuchenden 
ausgerichtet, die Exhibits und Vermittlungsangebote sollen primär Fragen provozieren und 
nicht ausschließlich Antworten vorgeben, d.h. Kommunikationseinbahnen sollen vermieden 
werden. Das Vermittlungsangebot durch Explainer unterstützt den Dialog und Einordnung 
des Erlebten in einen vertrauten Kontext. 

�Î  Grenzen als Prinzip: Grenzen bzw. ihre Veränderung und Überwindung sind nicht nur das 
Generalthema des Projekts, sondern gleichzeitig Prinzip der Gestaltung, der Formate und der 
Organisation. Dies spiegelt sich in folgenden Bereichen des Projektes wider: 

�r flexible, veränderbare Modulzusammensetzung (erweiterbar). 

�r örtlich und zeitlich abgegrenzte „Zonen“. 

�r inter�r bzw. transdisziplinäre Kooperationen (Grenzen zwischen Disziplinen überschreitend). 
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�r Wahl der Orte (temporäre Zonen an Orten mit Bezug zu Grenzen). 

�r internationale, grenzüberschreitende Zusammenarbeit (geplant z.B. mit Israel). 

�r Sammelpass für besuchte Module und Zonen. 

�r Vernetzung mit anderen Akteuren (offene Projektgrenzen – siehe Links). 

 

Richtlinien der Realisierung 

Das Grenzenprojekt orientiert sich an mehreren Richtlinien, um seine Zielsetzungen erreichen und 
die strategischen Leitlinien einhalten zu können. Diese Richtlinien beziehen sich auf drei Ebenen: das 
Gesamtprojekt, die Module, und die Science Center Aktivitäten. 

1. Richtlinien für das Gesamtprojekt 

�Î  Offenheit: Alle Teile des Gesamtprojektes geben keine Besucherführung bzw. Reihenfolge 
vor, wenngleich das Projekt�rDesign eine Orientierungsmöglichkeit anbietet. Die Besuchenden 
sollen sich im Sinne des selbständigen Lernens die Exhibits individuell und im eigenen Tempo 
erschließen können. Wesentlicher Bestandteil des Vermittlungskonzepts sind sog. Explainer, 
die in einer offenen Betreuung BesucherInnen in der Ausstellung begleiten. 

�Î  Projekt�rDesign: Der Wiedererkennung und Integration der einzelnen Module und Science 
Center Aktivitäten dient ein einheitliches Projekt�rDesign. Dieses umfasst 

�ƒ ein grafisches Design (Farben, Schrifttypen, Logopräsenzen) sowie  

�ƒ ein Textsystem, das klare textliche Hierarchien und Ebenen aufweist, beginnend 
beim Gesamtprojekt, hin zu den Modulen und einzelnen Exhibits bzw. 
Vermittlungsangeboten, sowie der Eigendarstellung der NetzwerkpartnerInnen.  

�Î  Wiedererkennung ermöglichen: Um dem Grenzenprojekt wiedererkennbare Identität zu 
geben, empfiehlt sich, eine bestimmte Science Center Aktivität bei allen Formaten, also den 
Modulen sowie den Zonen einzusetzen. Zum Beispiel ein Exhibit „Ansichtssache“, das die 
Meinungen und Sichtweisen der Besuchenden zu bestimmten Grenzen erfasst. Auch der 
geplante elektronische Sammelpass mit den zugehörigen Lesegeräten bei jeder Aktivität 
unterstützt die Identität der einzelnen Projektteile. 

�Î  „Irritationen als Einstieg“: Die Module umfassen auch Einstiegs�rExhibits, die auf das Thema 
Grenzen hinführen und beispielsweise mit kleinen Denkaufgaben die Grenzen im eigenen 
Kopf bewusst machen und aufbrechen. 

�Î  Zeitliche Abstimmung: Die einzelnen Teile des Grenzenprojekts (Module, Zonen, die virtuelle 
Ebene, Kooperationen und Links zu externen Aktivitäten) müssen mit Blick auf die 
Vermarktung bzw. Öffentlichkeitsarbeit zeitlich aufeinander abgestimmt sein, damit eine 
„Dramaturgie der Ereignisse“ entsteht. 
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2. Richtlinien für die Module 

�Î  Schnittstellen ermöglichen: Die einzelnen Science Center Aktivitäten und in weiterer Folge 
die Module sollen so gestaltet sein, dass sie an die Inhalte und Themen der jeweils anderen 
Module anknüpfen können. Analogien, Parallelen, Kombinationen, neue Fragestellungen und 
Querverbindungen werden so ermutigt und ermöglicht. Die Leitfragen dienen dabei als 
Orientierung. Ein Beispiel: Über die Leitfrage „Was bewirkt die Grenze?“ entsteht eine 
unmittelbare Verknüpfung des Themas Reviere aus dem Bereich Biologie/Zoologie mit 
persönlichen Grenzen aus dem Bereich Psychologie.  

 

3. Richtlinien für die einzelnen Science Center Aktivitäten 

�Î  Fragen statt Antworten: Die Gestaltung der Science Center Aktivitäten soll vor allem Fragen 
anregen bzw. aufwerfen, daneben aber durchaus auch Antworten geben, wo dies 
wissenschaftlich gesichert erscheint. Aus der Vielfalt der Science Center Aktivitäten entsteht 
so insgesamt ein Mix aus Fragen und Antworten, geschlossenen und offenen 
Erfahrungsmöglichkeiten, Phänomenen und Kontexten, in denen sie Anwendung finden. 

�Î  Informationseinbahnen und Nutzungsbarrieren vermeiden: Alle Aktivitäten sollen möglichst 
selbsterklärend sein. Texte, die eine weiterführende Information erlauben, stehen in zweiter 
Linie und sollen dem Prinzip „Keep it short and simple“ folgen, um auch für Menschen ohne 
Vorwissen verständlich zu sein.  

�Î  Aktualitätsbezug: Die dargestellte wissenschaftliche Forschungsarbeit kann, muss aber nicht 
aktuell sein. Jedoch sollten alle vermittelten Erkenntnisse am Stand des Wissens sein. Ein 
aktuelles und brisantes, aber Aufmerksamkeit erregendes Thema wäre beispielsweise Doping 
in Verbindung mit Grenzen im Leistungssport. 

�Î  Alltagsbezug: Alle Aktivitäten sollten möglichst einen Bezug zum Alltag bzw. zu Alltagswissen 
und Lebenswelten der angesprochenen Dialoggruppen aufweisen. Konkret könnte das z.B. 
die Frage persönlicher Leistungsgrenzen des Körpers sein. 

�Î  Phänomene und Prozesse aufzeigen: Um das Ziel zu erreichen, Wissenschaft und 
Erkenntnisgewinn nachvollziehbar zu machen, sollen sich die Exhibits und 
Vermittlungsangebote nicht nur auf die Darstellung von Phänomenen beschränken, sondern 
auch die Prozesse und Methoden aufgreifen. Ein Beispiel: Woran erkennt man ein Revier 
bzw. eine Reviergrenze (phänomenologische Ebene �r WAS), und wie kann die Grenze erkannt 
werden, gemessen bzw. verstanden werden (methodologische Ebene �r WIE). 

�Î  Spielerische Aspekte: Exhibits sollen spielerisch gestaltet, aber kein Spielzeug sein. 
Kindergerechte Exhibits bedeuten nicht zwingend, sie wie Spielzeug aufzubereiten, vielmehr 
geht es darum, Lust auf die Auseinandersetzung mit den Inhalten der Exhibits zu machen. 

�Î  Effektiver Einsatz digitaler Systeme: Die Nutzung von Computern bzw. digitalen Systemen 
sollte für jedes Exhibit kritisch auf ihre Erfüllung der Grundprinzipien von Science Center 
Aktivitäten geprüft werden. 
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Software 
 

Das Thema Grenzen 

Das Thema Grenzen bildet das Vehikel, mit dem das Projekt umgesetzt und seine Ziele erreicht 
werden sollen.  

Das Thema eignet sich dazu aus mehreren Gründen: Grenze bedeutet eine (gedachte) Linie zur 
Scheidung bzw. Trennung von Werten, Räumen oder Qualitäten. Grenze ist dabei ein Begriff im 
Sprachschatz aller Dialoggruppen, wenngleich Menschen damit verschiedene Assoziationen und 
Wertvorstellungen verbinden, seien es Bedeutungen zu Raum, Politik, Physik, Technik oder 
Wirtschaft. 

Gemeinsam ist allen Grenzen die Änderung eines Zustands etwa in physikalischer Hinsicht oder 
hinsichtlich von Regeln. 

In der Natur gibt es Veränderungen und Übergänge. Als „Grenzen“ werden sie vom Menschen 
definiert. Mit dem Benennen von Grenzen werden unterschiedliche Zustände getrennt und 
bezeichnet, einerseits, um Erkenntnisgewinn zu ermöglichen, andererseits, um Verhältnisse zu 
und in seiner sozialen Umwelt zu regeln. Grenzen sind oft relativ, denn sie stehen in Bezug zu den 
Bedeutungen, die ihnen der Mensch beimisst in seinem Bestreben, Ideelles und Materielles zu 
ordnen und zu strukturieren. 

Vielfach entstehen bzw. existieren Grenzbereiche, in denen eine genaue Festlegung der Grenze 
ausbleibt bzw. willkürlich sein muss. 

Grenzen haben unterschiedliche Ausformungen und Ausprägungen, an sie knüpfen sich 
unterschiedliche Prozesse bzw. Handlungen:  

WAS �r Phänomenologische Ebene 

�Î  Räumliche Trennung 
�Î  Schwellwert, kritische Werte 
�Î  Politisch�radministrative Grenzen 
�Î  Grenzbereiche 
�Î  Mathematische Grenzen 
�Î  Nicht�rräumliche Grenzen (nicht räumlich festlegbare bzw. schwer festmachbare Grenzen): 

Zeit, Psychologie 

WIE �r Prozessuale (methodologische) Ebene 

�Î  Grenzendefinition (Grenz�r und Schwellwerte festlegen) 
�Î  Grenzüberschreitung als Aktion und Reaktion 
�Î  Grenzveränderung 
�Î  Näherungen 
�Î  Überwinden /Abschaffen von Grenzen 
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Grenzen werden sprachlich häufig mit dichotomen Eigenschaftspaaren verknüpft: 
 

Innere     Äußere 
Feste     Bewegliche 
Nicht wahrnehmbare   Wahrnehmbare (mit / ohne Technik) 
Sichtbare    Unsichtbare 
Bewusste    Unbewusste  
Relative    Absolute  
Reelle     Imaginäre, virtuelle 
Objektive    Subjektive 
Eindimensionale   Mehrdimensionale 
Scharfe    Unscharfe 
Offene     Geschlossene 
Natürliche    Künstliche 
Anerkannte    Nicht anerkannte 
Sinnhafte    Sinnlose 

 

Warum eignet sich das Thema Grenzen zur Vermittlung von Wissenschaft und Technik?  

Wissenschaft forscht an Erkenntnisgrenzen. Wissenschaft beobachtet, erforscht und beschreibt 
Grenzen, sie überwindet Grenzen, ist aber auch angehalten, ethische Grenzen einzuhalten. 
Grenzen bzw. Grenzsetzungen sind Teil wissenschaftlicher Methodik und damit ein Instrument, 
Beobachtungen und Daten zu interpretieren, Gesetze abzuleiten, und damit neues 
(theoretisches) Wissen entstehen zu lassen.  

Aus diesen Überlegungen resultieren folgende Fragen, die die Gestaltung der Science Center 
Aktivitäten anleiten: 

Leitfragen 

 

�Î  Was ändert sich an der Grenze? 

�Î  Was bewirkt die Grenze? 

Phänomenologische Ebene 

�Î  Wie entsteht die Grenze? 

�Î  Wer definiert die Grenze? 

Prozessuale Ebene 

 

Mit der Frage der Definition der Grenze ist die Frage nach ihrer Messung verbunden. 
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Verknüpfungsprinzip 

 
Alle Exhibits und Vermittlungsangebote sollen sich auf die vier zuvor skizzierten Leitfragen 
beziehen. Damit ist die Berücksichtigung beider Ebenen der Grenzendarstellung – das WAS 
und das WIE – gewährleistet.  
 
Diese Leitfragen ermöglichen die Verknüpfung der einzelnen Science Center Aktivitäten 
(Exhibits und Vermittlungsangebote) zu Modulen, aber darüber hinaus auch zwischen den 
Modulen und weiter zu Zonen und Links.  
 
Die Verknüpfung erfolgt damit nicht über die wissenschaftlichen Disziplinen, sondern über 
die beiden Ebenen Phänomen und Methodik: gleiche oder ähnliche Grenzenphänomene bzw. 
Methoden und wissenschaftliche Prozesse bilden die Schnittstelle zu anderen Exhibits und 
Vermittlungsangeboten. Damit werden auch die wissenschaftlichen Disziplinen miteinander 
verbunden. 
 
Die dadurch entstehenden Verknüpfungen können durch die räumliche Gruppierung in den 
Modulen, durch übergreifende Vermittlungsangebote und das Projekt�rDesign (Grafik und 
Text) gekennzeichnet sein. Das Prinzip Offenheit steht jedoch im Zentrum: Die Besuchenden 
sollen angeregt werden, selbst weitere Verbindungen oder auch Brüche festzustellen und 
einzubringen. 
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Content 

Themen�rShortlist Grenzen 

Aus den Ideen und Vorschlägen der NetzwerkpartnerInnen mit unterschiedlicher 
Konkretisierung wurde vom Projektteam für die Umsetzung des Grenzenprojekts eine Reihe 
von Themen für eine shortlist ausgewählt. Auswahlkriterien dafür waren ein eindeutiger 
wissenschaftlicher Aspekt der jeweiligen Grenze, Attraktivität des Themas sowie bestehende 
(wissenschaftliche) Kontakte und Ausgewogenheit von Disziplinen. Im Folgenden sind die 
Themen – vorerst nach wissenschaftlichen Disziplinen geordnet – aufgelistet:  

Exhibits oder Vermittlungsangebote 

1. Reviere kombiniert mit persönlichen Grenzen > Biologie/Psychologie 
2. Die Haut > Biologie 
3. Evolution > Biologie 

 

4. Grenzen im Leistungssport > Biologie/Medizin 
5. Membranen / Zellwände > Biologie/Medizin 

 

6. Grenzen setzen / Ausprobieren von eigenen Grenzen > Pädagogik 
 

7. politische Grenzen > Politikwissenschaften 
8. Geschichte der Grenzen > Politikwissenschaften /Geschichte 
9. Kulturlandschaft: natürliche und künstliche Grenzen > Geografie 
10. Nutzung von Wasser in Grenzgebieten, Konflikte > Poitikwissenschaft./ Geografie 
11. Grenzkataster > Geografie 
12. Gesteinsaufbau > Geologie 

 

13.  Sprachbarrieren > Linguistik 
 

14.  Unendlichkeit > Mathematik 
15.  Grenzwert / Limes > Mathematik 
16.  Wachstum der Weltbevölkerung (in Kombination mit „Begrenzte Ressourcen“) 

> Mathematik/ Wirtschaftswissenschaften/ Soziologie 

17.  Grenzen des Weltalls > Astronomie 
18.  Mensch / Maschine > Technikwissenschaften 
19.  Phasenübergänge > Physik 
20.  Materialforschung: Belastungsgrenzen > Physik 
21.  Quantenphänomene > Physik 

 

22.  Gesetze als Grenzen > Rechtswissenschaften 
23.  Zensur als Grenze > Rechtswissenschaften 
24.  Kulturelle Grenzen > Sozialwissenschaften 
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Intro�rExhibits 

Als Einstieg für Module sind Exhibits geplant, die auf Science Center Aktivitäten einstimmen, 

indem sie die Grenzen im eigenen Denken aufzeigen, etwa: 

�ƒ Grenzen der Wahrnehmung 

�ƒ Zeitzonen 

�ƒ Möbiusschleife 

�ƒ Farbspektrum 

 

Metathemen 

Folgende Aspekte spielen bei vielen Grenzen eine wesentliche Rolle und sollten daher 

mitberücksichtigt werden:  

�ƒ Grenzzonen / Niemandsland 

�ƒ Grenzen der Wissenschaft: Was ist überhaupt erforschbar? 

�ƒ Technische Grenzen 

�ƒ Grenzen in der Forschung und in der Medizin 

�ƒ Absolute Grenzen (z.B. absoluter Nullpunkt und Lichtgeschwindigkeit) 

 

Ansichtssache 

Einige Erscheinungen können je nach Blickwinkel und Argumentation als Grenzen oder auch 

als andere Strukturen bezeichnet werden. Mit dem Format „Ansichtssache“ sollen 

BesucherInnen angeregt werden, anhand exemplarischer Argumentationen zu ihrer eigenen 

Einschätzung zu kommen. Wesentlich ist, dass hierbei die Kategorien „richtig“ oder „falsch“ 

nicht gelten, sondern lediglich die Nachvollziehbarkeit der individuellen Argumentation zählt.   
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Rollenverteilung 
Das Grenzenprojekt wird gemeinsam von den PartnerInnen des Science Center Netzwerks, vom 
Verein Science Center Netzwerk und von Akteuren außerhalb des Netzwerks, die sich für das Projekt 
engagieren möchten, getragen und gestaltet.  

Die Koordinationsstelle des Vereins Science Center Netzwerk ist verantwortlich für folgende 
Bereiche: 

�r Projektmanagement 

�r Konzeption (Inhalte, Ausarbeitung des Basispapiers, Richtlinien zur Gestaltung) 

�r Finanzierung  

�r Öffentlichkeitsarbeit 

�r Koordination der weiteren Arbeitspakete: 

o Bausysteme Stationstransport  

o Bau Stationen 

o Design Ausstellungsstationen 

o Didaktik 

o Homepage Grenzenprojekt (aufsetzen und verwalten) 

o Sammelpass 

o Logistik der Module 

 

Die Module, die Zonen sowie die virtuelle Ebene werden in Kooperation mit NetzwerkpartnerInnen 
und externen PartnerInnen realisiert. Dabei werden die unterschiedlichen Rahmenbedingungen der 
jeweiligen PartnerInnen berücksichtigt. 

Die eingebrachten Science Center Aktivitäten für das Grenzen�rProjekt werden anhand der Richtlinien 
für die Projektinhalte von einem Team ge�rcheckt, das aus VertreterInnen des Vereins Science Center 
Netzwerk sowie aus vier Fachleuten der Wissenschaftskommunikation und Ausstellungsgestaltung 
aus dem Science Center Netzwerk und von außerhalb besteht (Peter Donhauser, Martin Kunze, 
Waltraud Niel, Roman Tronner).  
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Der Prozess der Gestaltung sieht folgende Stufen für die Entwicklung der Inhalte vor: 
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Beteiligungsmöglichkeiten für NetzwerkpartnerInnen 
 

PartnerInnen aus dem Science Center Netzwerk haben folgende Möglichkeiten, sich in das 
Grenzenprojekt einzubringen: 

�Î  Ideen für Inhalte und Gestaltung des Gesamtprojekts. 

�Î  Aufträge für Arbeitspakete übernehmen. 

�Î  Einbringen eines vorhandenen Exhibits zum Thema Grenzen, das bei Bedarf anhand der 
Leitfragen des Grenzenprojekts und seinen strategischen und gestalterischen Richtlinien 
adaptiert wird. 

�Î  Vermittlungsangebote einbringen oder solche im Rahmen der Richtlinien entwickeln. 

�Î  Konzepte für temporäre oder permanente Zonen in der eigenen Einrichtung einbringen. 

�Î  Regionale Schwerpunkte im Rahmen des Grenzenprojekts setzen. 

�Î  Als Veranstaltungsorte fungieren. 

�Î  Kontakte zu weiteren externen themenverwandten Aktivitäten knüpfen bzw. vorschlagen. 

�Î  Lokale Medien und weitere Akteure involvieren. 

�Î  Sponsoren interessieren. 

 

Bei Beteiligung am Grenzen�rProjekt profitieren Netzwerk�rPartnerInnen von folgenden Leistungen:  

EntwicklerInnen von Science Center Aktivitäten: 

�Î  Möglichkeit, eigene Inhalte weiter zu entwickeln und in neue Kontexte zu stellen. 

�Î  Erschließen neuer Zielgruppen – österreichweit. 

�Î  Logo�rPräsenz innerhalb der Module bzw. Zonen und auf der Website. 

�Î  Mediale Sichtbarkeit etwa im Zuge von Eröffnungen (Print, Fernsehen, Web, Radio etc.). 

�Î  Präsenz im elektronischen Sammelpass. 

�Î  Neue Kooperationen mit Wissenschaft, Wirtschaft, etc. 
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NetzwerkpartnerInnen mit Orten für Module bzw. permanenten Zonen: 

�Î  Spannende neue Angebote. 

�Î  Möglichkeit zur Nutzung fertiger Ausstellungsinhalte (va. Module) ohne Entwicklungsaufwand. 

�Î  Zusätzliche BesucherInnen. 

�Î  Sichtbarkeit für die Institution durch die Bewerbung (Print, Fernsehen, Web, Radio etc.). 

�Î  Motivation zum Besuch der Einrichtung über den geplanten elektronischen Sammelpass 
(virtuelle Ebene). 

 

Allgemein: 

�Î  Verbreitung und nachhaltige Nutzung von Science Center Angeboten, dezentral und für 
unterschiedliche Zielgruppen. 

�Î  Bewusstseinsbildung für Science Center Aktivitäten und deren Potenzial – generelle Stärkung 
von Science Center Akteuren. 

�Î  Erweiterung, Bündelung und Stärkung der Kompetenzen durch Kooperationen mit anderen 
Netzwerk�rPartnerInnen. 

�Î  Effizientere Nutzung vorhandener Ressourcen. 

�Î  Präsenz und Sichtbarkeit in Medien und Öffentlichkeit. 

�Î  Webpräsenz auf der Grenzen�rWebsite. 

 

 
 



 
 

 
 

Symposium „Research on interactive exhibits“ 

Im Rahmen des Programms forMUSE – Forschung an Muse en  

 
 
 
Eckdaten: 2-tägiges Symposium am 25. und 26. Mai 2009   

im Technischen Museum Wien 

 
Zielgruppe:   MitarbeiterInnen von Museen, Netzwerk-PartnerInnen, 

KulturvermittlerInnen, Personen, die in der Konzeption und 
Gestaltung von Ausstellungen tätig sind und alle an 
Rezeptionsforschung Interessierten  

 
Inhalt: 
 
Museen, die Themen aus Wissenschaft und Technik bearbeiten, setzen in 

zunehmendem Maße interaktive Vermittlungsmethoden wie hands-on exhibits ein. 

Inwieweit spielen diese eine besondere Rolle für die Rezeption der Museums-

BesucherInnen? Welche informellen Lernerfahrungen machen sie? Welche 

Unterschiede ergeben sich zu traditionellen Vermittlungsmethoden?  

Ziel des Symposiums war es, Bewusstsein und Kompetenz österreichischer Akteure 

bezüglich Forschung zu Einsatz und Auswirkungen von hands-on Exhibits zu stärken 

und neue Forschungsprojekte anzuregen. Internationale ExpertInnen referierten bei 

„Research on interactive exhibits“ insbesondere zu den Schwerpunkten Interaktivität, 

Lernen, Zielgruppen, Design und Methoden zur BesucherInnenforschung und alle 

TeilnehmerInnen nutzten die Möglichkeiten miteinander zu diskutieren und sich zu 

vernetzen. 

 
Durchführung: Science Center Netzwerk  

Mitwirkung im Programmkomitee: ZOOM Kindermuseum, 
Technisches Museum Wien, Haus der Mathematik 

 
 

 

Gefördert im Rahmen des Programms forMUSE  

des Bundesministeriums für Wissenschaft und Forschung 



Symposium „Research on interactive Exhibits” 
25th & 26th May, 2009 
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A few impressions of “Research on interactive Exhib its” 
 

 

 

 
   

 

 

 
   

 

 

 
   

 

 

 



 
 
 

Fellowship-Projekt  

“Communication lab for developing network-based spa ces 

for science center activities in Vienna” 
 

Im Rahmen der Ausschreibung „arts & sciences“ des Wiener-, Wissenschafts-, 
Forschungs- und Technologiefonds (WWTF) 
 
 
Eckdaten:  Fellowship, Workshops, Forschung 

1 Jahres-Projekt, von April 2009 – April 2010 

 

Beteiligte: Dr.des. Barbara Wenk (Research Fellow) 
Verein Science Center Netzwerk, Dr. Jeanette Müller,  
Mag. Petra Wagner-Luptacik, Dr. Doris Wilhelmer 
 
alle interessierten Netzwerk-PartnerInnen,  
KünstlerInnen, MeinungsbildnerInnen,  
letztlich interessierte Öffentlichkeit 
 

  
Strategische Partner: Universität für Angewandte Kunst Wien (Prof. Ruth 

Mateus-Berr, Prof. James Skone, Prof. Barbara Putz-Plecko) 
Institut für Wissenschaftskommunikation, Universität Wien  
(Prof. Ulrike Felt) 
Science Studies, Univ. Basel, CH (Prof. Sabine Maasen) 
schnittpunkt. exhibition theory & practice 
Institute for Process Work, USA (Dr. Dawn Menken) 

 

   
 

Thema:  Welche Räume ermöglichen die erfolgreiche Vermittlung von 
Wissenschaft und Technik? 

 
KünstlerInnen, DesignerInnen und WissenschaftskommunikatorInnen untersuchten in 
einem sozialwissenschaftlichen Forschungsprojekt, wie Räume für Science-Center-
Aktivitäten, die Wissenschaft und Technik für ein breites Publikum vermitteln, 
ansprechend gestaltet sein können. 
 



 
Kernpunkt war die Frage, inwiefern die spielerische, informelle Auseinandersetzung 
mit Wissenschaft und Technik durch Konzepte aus Kunst und Design unterstützt 
werden kann. Könnte etwa bereits die Architektur, das Ausstellungsdesign oder 
entsprechender Lichteinsatz dafür sorgen, dass Offenheit für selbständiges 
Experimentieren und wissenschaftliche Denkweisen und lebendige Kommunikation 
gefördert werden?  
 
Diesen Fragen ging das ScienceCenter-Netzwerk (www.science-center-net.at) in 
enger Kooperation mit der Universität für Angewandte Kunst im Rahmen des 
„WWTF-arts&science“-Fellowships nach. Gemeinsam luden sie zwischen April 2009 
und Jänner 2010 zu fünf experimentellen "Kommunikationslabors", in denen die 
TeilnehmerInnen verschiedene Vermittlungssettings aus Kunst, Design und 
Wissenschaft und ihre Beziehungen zu physischen und sozialen Räumen erlebten 
und gemeinsam reflektierten. Darüber hinaus beforschten Studierende der 
Angewandten konkrete Vermittlungsräume von PartnerInnen des ScienceCenter-
Netzwerks hinsichtlich der Frage, inwieweit Räume unser Tun anleiten und prägen.  
 
Barbara Wenk als Fellow aus der Schweiz erforschte in diesem Projekt auch die  
Kommunikationsmethoden im Annäherungsprozess von Akteuren aus Kunst, Design, 
Wissenschaft und ihrer jeweiligen Vermittlungskonzepte. Zugleich wurde ein offener 
Prozess in Gang gesetzt und moderiert, in dem die Beteiligten ihre Vielfalt an Wissen 
und Expertise in lebhaften Diskussionen einbrachten. Derzeit werden die Ergebnisse 
so aufbereitet, dass sie als Basis für die Gestaltung von öffentlichen Räumen für 
Science-Center-Aktivitäten in Metropolen wie Wien genutzt werden können. 



Landstraßer Hauptstraße 71/1/309 
A 1030 Wien 
T  +43 (1) 710 1981 
E   office@science-center-net.at 
W  www.science-center-net.at  
 
ZVR-613537414 
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Zeitraum: Interviews und Fragebögen: Oktober bis Dezember 2008  

Netzwerktreffen mit Zwischenreflexion: 20. Jänner 2009 
Auswertung: Jänner bis März 2009 und März 2010 

 
Auftraggeber: ScienceCenter-Netzwerk  
 
Zielgruppe: PartnerInnen des ScienceCenter-Netzwerk 
 
Ausführende:  ARC systems research (social network analysis) und  

Dr.des. Barbara Wenk (qualitative Interviews)  
Verein ScienceCenter-Netzwerk (primäre Zielsetzungen) 
 

�

��������������� �

Die vorliegende Analyse ist eine detaillierte Untersuchung des ScienceCenter-Netzwerks 

nach ca. 3-jährigem Bestehen bei einem Stand von 80 NetzwerkpartnerInnen. Ziel war es, 

Nutzen, Wirkungsweise, Vernetzungsgrad und Entwicklungspotenziale zu erheben und 

daraus zu lernen. Die Ergebnisse basieren auf einer quantitativen Erhebung und Auswertung 

mittels sozialer Netzwerkanalyse sowie auf qualitativen Einzelinterviews mit allen 

NetzwerkpartnerInnen. Für die quantitative Analyse wurde ein Format mit großem 

spielerischen Potenzial entwickelt, das maßgeblich zur hohen Rücklaufquote (81%) beitrug. 

Die rege Beteiligung an der gesamten Netzwerkanalyse zeigt auch die hohe Bedeutung, die 

die PartnerInnen dem ScienceCenter-Netzwerk und seiner Entwicklung beimessen. Die 

PartnerInnen gaben durchwegs eine sehr hohe Zufriedenheit mit dem Netzwerk und ihren 

Beteiligungsmöglichkeiten an. 

Die soziale Netzwerkanalyse zeigt das ScienceCenter-Netzwerk als eine dichte Struktur mit 

einem Kernbereich besonders aktiver PartnerInnen und – abgesehen von der besonderen 



   

Rolle des Vereins ScienceCenter-Netzwerk – keinen expliziten Schlüsselpositionen. Jedoch 

gibt es regionale und thematische Cluster, die vorwiegend über Akteure aus dem Bereich 

Wissenschaftsvermittlung im Kontakt stehen. 

Die primären Zielsetzungen der NetzwerkpartnerInnen variieren je nach ihrem Arbeitsgebiet. 

Insgesamt ist jedoch „Neugierig machen“ das oberste Ziel, gefolgt von  „zum Forschen 

motivieren“ und „Stärkung des Selbstbewusstsein im Umgang mit Wissenschaft und 

Technik“. Diese Angaben entsprechen dem besonderen Charakter und der Definition von 

Science-Center-Aktivitäten.  

Die PartnerInnen nutzen das ScienceCenter-Netzwerk als eine Gelegenheit zum 

professionellen Austausch sowie zu Aufbau und Pflege von Kontakten. Einige PartnerInnen 

nutzen das Netzwerk sehr gezielt, andere vertrauen auf für sie unvorhersehbare positive 

Effekte. Die PartnerInnen wägen für ihre Beteiligung an Netzwerk-Aktivitäten den 

Ressourcenaufwand mit dem für sie erwartbaren Nutzen ab. Die Erwartungen an das 

Netzwerk sind stark mit dem jeweiligen Arbeitsgebiet und der Arbeitskultur des Partners 

verknüpft. 

Die PartnerInnen des ScienceCenter-Netzwerks sehen sich als Teil einer Community und 

suchen bzw. nutzen die im Netzwerk vorhandene Expertise in vielfältiger Weise –von 

gegenseitigen Besuchen über die Einbindung anderer PartnerInnen als ExpertInnen oder 

gemeinsame Teilnahme an Veranstaltungen bis hin zur Konzeption gemeinsamer neuer 

Projekte, Forschungskooperationen oder sogar langfristigen strukturellen Kooperationen. 

Sowohl ökonometrische Entscheidungsmodelle der sozialen Netzwerkanalyse als auch die 

qualitative Forschung bestätigten, dass die Angebote des ScienceCenter-Netzwerks für die 

PartnerInnen zu stärkerer Vernetzung und intensiveren Kooperationen führen.  

Die Rolle des Vereins ScienceCenter-Netzwerk ist für die ausgelösten Effekte 

ausschlaggebend. Er wird sowohl als professionelle Koordinationsstelle und „Motor des 

Netzwerks“ geschätzt, der dafür sorgt, dass viele Grundfunktionen im Netzwerk abgedeckt 

sind und sich das Innovationspotenzial  entfalten kann. Wichtige Funktionen des Vereins 

sind die Organisation, Moderation und Dokumentation der regelmäßigen Netzwerk-

Veranstaltungen sowie die Verbreitung von Informationen. Als wichtiger Knotenpunkt hat der 

Verein die Rolle einer Transferstelle sowohl im Netzwerk als auch zu externen Akteuren im 

nationalen und internationalen Kontext. Der Verein ermöglicht damit die Bildung neuer 

Kontakte, die sich letztlich – wie aus der sozialen Netzwerkanalyse ersichtlich – auch ohne 

den Verein weiterentwickeln. Dem Verein hat weiters die Rolle eines Impulsgebers, sowohl 

hinsichtlich Diskussionsthemen als auch bei der Entwicklung und Umsetzung von 

Netzwerkprojekten. Zugetraut wird dem Verein auch eine Sprachrohrfunktion, die dazu 

beiträgt, die gemeinsamen Anliegen des Netzwerks im Bildungs- und Innovationssystem zu 

vertreten. 

Besonderheiten des ScienceCenter-Netzwerks sind die hohe Diversität seiner PartnerInnen, 

die als „offen“ charakterisierte Kultur im Netzwerk sowie das theoriebasierte Management 

durch einen eigenen Verein. 



   

Für die Weiterentwicklung des ScienceCenter-Netzwerks gilt es, die Diversität im Netzwerk 

bewusst als Stärke zu nutzen. Im Fokus sollten weiterhin interaktive Science-Center-

Aktivitäten stehen und deren bestmögliche Nutzung als gemeinsames Anliegen. Die Vielfalt 

der PartnerInnen hinsichtlich primären Zielsetzungen, Zielgruppen, thematischer Ausrichtung 

und Arbeitsumfeld erlaubt es, Science-Center-Aktivitäten aus unterschiedlichen Perspektiven 

zu beleuchten und Lernerfahrungen weiterzutragen. Um das Interesse der unterschiedlichen 

PartnerInnen aufrechtzuerhalten, gilt es, die Balance zwischen breitem Austausch und 

spezifischen Themen zu halten. So könnten neben den bewährten Formaten vor allem bei 

steigender Größe verstärkt auch Zusatzangebote für spezifische thematische oder regionale 

Vertiefung zum Einsatz kommen, zusätzlich entsteht eine virtuelle Kommunikationsplattform. 

Hilfreich für die Entwicklung des Netzwerks ist jedenfalls eine Klarheit der Rollen, 

insbesondere des Vereins, und ein Verständnis der besonderen Funktionsweise und 

Potenziale von Innovations-Netzwerken.   

 



 
 
 

 

KET Kinder erleben Technik, Begleitforschung 
 

Im Auftrag des Regionalmanagement Oberösterreich Gm bH 
 

 
 
Durchführung:  Verein ScienceCenter-Netzwerk 

Mag. Sara Hossein 
 
Zeitrahmen: Wien, Jänner 2009 - März 2010 
 
 
Inhalt: 
 
Das Pilotprojekt KET wurde entwickelt, um Kindern bereits am Beginn ihres Bildungsweges - 

nämlich im Kindergarten - die Beschäftigung mit naturwissenschaftlichen Phänomenen und 

technischen Fragestellungen zu ermöglichen.  

 

Kindergärten in den Regionen Vöcklabruck, Gmunden und Kirchdorf konnten zwischen 

Jänner und Dezember 2009 dieses Angebot beim Regionalmanagment Oberösterreich, 

Geschäftsstelle Vöcklabruck-Gmunden, buchen (Projektleitung Hannelore Hollinetz). 

  
Der Verein ScienceCenter-Netzwerk begleitete die Tournee wissenschaftlich. Es wurde 

untersucht, ob das KET Angebot aus Sicht der Eltern und PädagogInnen zielführend war. 

Welche (Lern-) Prozesse konnten initiiert werden? Welche Anregungen sind für Eltern und 

KindergartenpädagogInnen auch nach KET nutzbar? 

 

Die KindergartenpädagogInnen hielten ihre Beobachtungen in Fragebögen fest. Zusätzlich 

tauschten sie sich in Reflexionsworkshops aus. Die Eltern wurden ca. 2 Wochen nach der 

Projektdurchführung ebenfalls gebeten, einen Fragebogen zu beantworten. Der Rücklauf 

belief sich auf 567 ausgefüllte Bögen aus insgesamt 24 Kindergärten. Dokumentiert wurden 

auch die Beobachtungen der KET-TrainerInnen und einer Mitarbeiterin des Vereins 

ScienceCenter-Netzwerk. 

 

Die Ergebnisse der Studie werden am 24. März 2010 im Rahmen der Endpräsentation des 

KET Projekts in der Wirtschaftskammer Gmunden vorgestellt. 
 
 

  
 

 

 



 

Wissenschaft – Gesellschaft 

im Rahmen der Strategie 2020 des RFTE 
 

Good Practice Elemente von dialogisch/diskursiven Verfahren und 

niederschwelligen Science Center Aktivitäten zur Unterstützung von Good 

Governance im Bereich Wissenschaft und Gesellschaft 

  

Studie im Auftrag des RFTE (Rat für Forschung und Technologieentwicklung), 

Wien im März 2009 in Vorbereitung der RFTE-Strategie 2020 

 
Ausführung: ScienceCenter-Netzwerk 
 Barbara Streicher, Otto Schütz, Ulrike Kozeluh, Jeanette Müller 
 

Zeitraum:  November 2008 - April 2009 

Inhalt:  

In einigen EU-Ländern wurden gezielt Institutionen geschaffen mit dem Auftrag, 
systematisch den Dialog zwischen Wissenschaft und Gesellschaft zu fördern. 
Recherchen und ExpertInneninterviews zeigten, dass ihr Spektrum von der 
Informationsbereitstellung für die Öffentlichkeit über die expertenorientierte 
Politikberatung bis zu ressourcenintensiven Verfahren der Einbindung mit einem 
hohen Grad an Empfehlungscharakter reicht.  

Ergänzend zu den institutionalisierten Einrichtungen untersuchten und klassifizierten 
wir niederschwellige Angebote zur Auseinandersetzung mit Wissenschaft und 
Technik, die für Laien einen leichten, oft unterhaltsamen Einstieg bieten. Ihre 
Leistung besteht primär darin, Interesse zu wecken, Vertrauen/Vertrautheit mit 
Wissenschaft und ihren Akteuren aufzubauen und die Diskursfähigkeit der 
TeilnehmerInnen zu stärken – Grundvoraussetzungen für eine demokratische 
Einbindung. 

Ausgehend von einer Analyse der jeweiligen Leistungsfähigkeit postulierten wir, 
dass der Dialog Wissenschaft – Gesellschaft am effektivsten durch ein umfassendes 
Spektrum an Methoden strukturiert wird. Er sollte möglichst verschiedene Formen 
der Kommunikation, des Wissensstandes und unterschiedliche Bevölkerungs-
gruppen einbeziehen und letztlich unterschiedliche Zielsetzungen anstreben: von 
partizipativen Verfahren, deren Ergebnisse direkt in die parlamentarische bzw. 
politikstrategische Arbeit einfließen können, bis hin zu niederschwelligen Methoden, 
die vorbereitend und vertrauensbildend wirken. Jeweils zentral ist dabei die Rolle 
und Kompetenz der Vermittlungsinstanz. Es braucht für niederschwellige Methoden 
zum Dialog ausgebildete VermittlerInnen (Explainer oder WissenschafterInnen), für 
institutionalisierte Verfahren eine politiknahe, mit entsprechendem Portefeuille 
ausgestattete Organisationseinheit. 



 

 

„Forschen Lernen“ bei 

„Be Creative“, 

Festival der Kreativität und Innovation 
 

 
Zeitraum: 9. bis 10. Oktober 2009 
 
Veranstalter: Kulturkontakt Austria im Auftrag der BMUKK 
 
Veranstaltungsort:  MQ Wien 
 
 

 

 

 

 

Inhalt: 

Innovative didaktische Methoden erproben, Naturwissenschaften vermitteln und 

Kompetenzen der SchülerInnen fördern: Das sind die Ziele von „Forschend Lernen“, einem 

Leuchtturmprojekt von Generation Innovation, unter der Leitung des  Vereins 

ScienceCenter-Netzwerks in Kooperation mit den 6 Science Center Einrichtungen Grüne 

Schule Botanischer Garten Innsbruck, Schulbiologiezentrum NaturErlebnisPark Graz, 

Naturkundemuseum Haus der Natur Salzburg, Technisches Museum Wien, 

Experimentierwerkstatt Wien und Institut für Angewandte Umweltbildung Steyr. 

Diese 6 Einrichtungen arbeiteten mit jeweils 6 Volksschulklassen (3. und 4. Klasse), den 

Schulbehörden, den Lehrerbildungseinrichtungen in Wien, Oberösterreich, Salzburg, 

Steiermark und Tirol in Modellpartnerschaften intensiv zusammen und entwickelten im 

Schuljahr 2008/2009 gemeinsam Vermittlungsmodule zu konkreten naturwissenschaftlichen 

Themen. Insgesamt waren an dem Projekt nahezu 1000 Schülerinnen und Schüler und 36 

Lehrkräfte beteiligt. 

Das Projektteam von „Forschend Lernen“ nahm am 9. Oktober 2009 am Festival der 

Kreativität und Innovation „Be Creative“ im MQ Wien teil und zeigte Ausschnitte aus den 

jeweiligen Vermittlungsmodulen zu den Themen Botanik, Wasser, Sinnesorgane, Musik, 

Physik und Geologie. Zentrales Anliegen war es, sowohl die interaktiven hands-on-

Methoden des „Forschenden Lernens“ in ihrer Vielfalt, vertreten durch die 6 Science Center 

Einrichtungen als auch die Gemeinsamkeit der innovativen, didaktischen Methoden zu 

präsentieren. 



 

 

 

Urania: Kosmos-Veranstaltung 
 

 
Zeitraum: 29.5.2009  
 
Veranstalter: Wiener Volkshochschulen, Urania  
 
Veranstaltungsort:  Volksbildungshaus Wiener Urania 
 
Zielgruppe: Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
 
 

Inhalt:    

Ende Mai 2009 lud das Volksbildungshaus Wiener Urania anlässlich des 
Internationalen Jahres der Astronomie 2009 Jugendliche und junge Erwachsene zu 
Vorträgen und Workshops, um das Interesse für Astronomie sowie 
Naturwissenschaften und Technik im Allgemeinen zu wecken. Neben einer Vielzahl 
von Vorträgen und Workshops zu unterschiedlichsten Themen, bestand auch die 
Möglichkeit auf der Urania Sternwarte die Sterne zu beobachten. 
 
Vom ScienceCenter-Netzwerk waren unsere Partner „InnoC – Österreichische 
Gesellschaft für innovative Computerwissenschaften“ und die „Experimentier-
werkstatt Wien“ mit eigenen interaktiven Stationen vertreten, der Verein war mit 
Informationen präsent, unsere Aktivität „Raketen schießen am Donaukanal“ musste 
leider aus Wettergründen ausfallen. 
 

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
  

 



 

 

IST AUSTRIA ERÖFFNUNGSFEST 

1. JUNI 2009, MARIA GUGGING 

 
 
Das IST Austria  („Institute of Science and Technology“) ist ein neues Institut für 
naturwissenschaftliche Grundlagenforschung in Maria Gugging.  
 
Am 1. Juni 2009 fand ein großes Eröffnungsfest statt, bei dem die lokale Bevölkerung die 
Gelegenheit hatte, das neu gestaltete Gelände zu besichtigen. Auf die BesucherInnen 
warteten u.a. Campus-Führungen, Kindervorlesungen, hands-on Experimente, Diskussionen 
mit Wissenschafterinnen, Musik und Kabarett. 
 
Rund 3000 BesucherInnen, hauptsächlich Familien mit Kindern, folgten diesem Aufruf. In der 
Forschungswelt für Kinder von 4 bis 14 Jahren konnte anhand von acht Mitmachstationen 
mit eigenen Händen erkundet werden, was Forschen bedeutet. Der Verein Science Center 
Netzwerk war mit zwei verschiedenen Stationen vertreten, weitere VermittlerInnen waren 
Dialog Gentechnik und Kinderbüro Wien (beide Institutionen sind PartnerInnen im Science 
Center Netzwerk). 
 
Unter dem Titel „Eine genial einfache Maschine – Der Flaschenzug“ war das Prinzip des 
Flaschenzugs erfahrbar: An einem grossen Flaschenzug konnte man sich hochziehen und 
auf die andere Seite hieven. In der Flaschenzug-Werkstatt wurde fleißig an verschiedenen 
Flaschenzug-Modellen gebaut, die man danach anhand von verschiedenen Gewichten 
ausprobieren konnte. 
 
Die Station „Ecken und Kanten – Experimentieren mit Seifenblasen“ lud anhand von  4D-
Frames, einem Steckspiel aus Korea, und Seifenwasser ein, das Phänomen von 
Minimalflächen zu entdecken. Es wurden einerseits vorgebaute platonische Körper in 
Seifenwasser getaucht und andererseits bestand auch die Möglichkeit, selber Körper zu 
bauen und zu beobachten, in welche Form sich die Seifenhaut fügt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


